
		
			
		
	
Die letzten vierzig

 

Die Spiele der hundert Völker – und die Botschaft der 300 Fragen

 

von Leo Lukas

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumflotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Als Atlan, der unsterbliche Arkonide, eine Expedition nach Hangay führt, weiß er, dass dort bereits der legendäre Generationenraumer SOL verschollen ist.

Die SOL befand sich seit einiger Zeit in der Hand von TRAITOR, doch Ronald Tekener und die Mom’Serimer konnten die Kontrolle über ihr Raumschiff wiedergewinnen – direkt unter den Augen eines Progress-Wahrers.

Damit sind sie allerdings längst nicht aus der Gefahrenzone. Ihr Schlüssel zur Freiheit sind möglicherweise DIE LETZTEN VIERZIG ... 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ronald Tekener - Der Smiler entsinnt sich alter USO-Tricks. 

Davam-Düür - Die Attavenno muss gute Miene zu bösen Spielen machen. 

Lyngiffer Xath - Der Ganschkare terrorisiert ein ganzes Sonnensystem. 

Sinco Venethos, Gurli Grushgelaard und Trest Harkanvolter - Die Schattenkämpfer gehen auf eine Außenmission. 






PROLOG

 

Die Einladung 

Euer Eparch lässt verlautbaren: In Unserer grenzenlosen Weisheit und Milde gefällt es Uns, einen weiteren Meilenstein der Wohltätigkeit zu setzen. Die Bewohner der Stadt und des Erdkreises, aller Monde und Asteroidenfelder rufen Wir auf, mitzuwirken am edlen Werke.

Welches sich ergibt wie folgt: In wenigen Kleinzyklen begehen Wir – und ihr – den ersten Jahrestag Unserer ebenso sanftmütigen wie umsichtigen Regentschaft über dieses Sonnensystem sowie eurer Aufnahme unter Unseren gnädigen, wärmenden und behütenden Schutzmantel.

Toll, nicht?

Dem Anlasse geziemend, wollen Wir ein Fest ausrichten, Lustbarkeiten über Lustbarkeiten arrangieren, insgesamt eine großartige Freudenfeier abhalten lassen, wie sie im ganzen Sektor Vallataum noch nie da gewesen ist.

Ja, so sind Wir eben: Nur das Beste ist Uns gut genug für Unsere Anbefohlenen.

Im nie erlahmenden Bestreben, Unsere Mündel anhaltend, einschneidend und tief greifend zu beglücken, verfielen Wir auf die gloriose Idee, dass es sich um eine mehrtägige Huldigung nicht nur Unserer Person, sondern auch ganz allgemein der geistigen und körperlichen Spitzenleistungen handeln möge.

Die Perlen der Poesie sollen gleichermaßen erglänzen wie die Rekorde der Leibesertüchtigung, die Preziosen der Wissenschaften genauso kristallklar leuchten wie die Ergüsse der schönen Künste.

Ahnt ihr vielleicht, was Wir euch ausloben, wozu Wir euch anleiten mit väterlich sachter Hand? In der Tat, eure geheimsten Sehnsüchte werden wahr.

Wir künden hiermit an – die Elysischen Wettspiele von Tablo Guz!

Singt für Uns, tanzt für Uns; lauft und springt, schwimmt und ringt für Uns!

Erschafft Skulpturen aus Licht, Wonne und Übermut; präsentiert das Gewerbe, das Handwerk, die Forschung, die Philosophie!

Alles wird bewertet werden, ausgezeichnet mit hohen, höchsten, horrenden Preisen. Ihr wisst, dass Wir uns nicht lumpen lassen, wenn es darum geht, die Produkte eurer Arbeit zu adeln und einer veredelten, gepflegteren Nutzung zuzuführen. Und bei allem Eifer bedenket immer: Nicht der Sieg, die Anwesenheit ist wichtig.

Wir jubeln bereits im Voraus. Und auch ihr habt zu jubeln; Gelegenheit wird sich reichlich ergeben.

Eins noch: Es ist wohl müßig zu erwähnen, dass Wir Uns friedliche, harmonische, von Zwist, Hader und dummen Protesten ungestörte Spiele wünschen.

Dafür werden Wir sorgen, notfalls mit Waffengewalt.

Zyklikum des Eparchen von Cricker, zirka Ende März 1346 NGZ
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Dunkle Stunde

 

„Bück dich, Bürgermeisterin!"

Sie musterte den Soldaten von unten nach oben, bis sich ihre Blicke trafen. Er war doppelt so groß wie sie und um ein Vielfaches massiger. Dennoch fühlte er sich ihr gegenüber in seiner schwer gepanzerten Uniform merklich nicht besonders wohl.

„Du bist neu hier, nicht wahr?"

Es war keine Frage, und der Soldat gab auch keine Antwort darauf. Aber seine stocksteife Körpersprache brachte zum Ausdruck, dass er auf der Forderung beharren würde.

Weil er musste. Weil er sich sonst selbst Schwierigkeiten einheimste, und das nicht zu knapp.

„Schon gut", sagte Davam-Düür. „Wie tief, befindet der Erhabene momentan, steht mein Mond in Relation zu seiner Sonne?"

Sie merkte, dass sie den armen Kerl, der die Rangabzeichen eines einfachen Daerba trug, mit ihrem Sarkasmus überforderte. „Anders ausgedrückt, wie weit soll ich mich hinunterbeugen?"

„Äh ..." Der Mor’Daer klopfte sich ans einzige Knie seines rechten Beins. „Etwa auf diese Höhe."

Sie gab einen Laut von sich, der sowohl erleichtert als auch belustigt klang. „Scheint heute guter Dinge zu sein, unser aller Herr und Meister, hm?"

Abermals enthielt der Wächter sich einer Entgegnung. Er fuhr nur verlegen die dreigespaltene Zunge aus und wieder ein. Die Schuppen seiner Oberschnauze verfärbten sich weißlich.

Davam-Düür befand, dass sie ihn genug getriezt hatte. Sie faltete die Sehschwingen züchtig zusammen und krümmte ihren Rücken, bis sich der höchste Punkt einen Fingerbreit unter der avisierten Markierung befand. „So genehm?"

Der Schlangenköpfige vollführte eifrig eine Geste der Bejahung, die er mit einer etwas zu schwungvoll einladenden Armbewegung noch unterstrich. „Tritt näher, Bürgermeisterin!"

Sie erklomm in weiterhin devoter, durchaus unbequemer Haltung die Stufen, die selbst bei aufrechtem Gang für ihre Proportionen zu hoch gewesen wären. Auf der Plattform vor dem Eingangstor angelangt, konnte sie es sich nicht verkneifen, innezuhalten, sich umzudrehen und die Stadt zu betrachten.

Ihre Stadt: Tablo Guz, die Insel der Seligen.

 

*

 

Der Stadtkern lag auf einer Halbinsel.

Streng genommen wurde er sogar zu sechs Siebenteln seines Umfangs von Wasser begrenzt.

Ogitz, der breite, träge Hauptstrom des Kontinents, bildete an dieser Stelle eine weit ausladende, sich jedoch an der engsten Stelle beinahe selbst berührende Schleife. Sie umfloss sieben fruchtbare Schwemmkegel, auf denen sich schon in grauer Vorzeit Davam-Düürs Ahnen angesiedelt hatten.

Damals hatten Äcker und Weiden die Landschaft geprägt. Heute stapelten sich die Häuser übereinander. Im Lauf der Jahrtausende waren immer wieder Gebäude auf den Fundamenten, Ruinen oder Basisgeschossen früherer Generationen errichtet worden.

Wegen der beschränkten Grundfläche musste zwangsläufig mehr und mehr in die Höhe gebaut werden. Jede neue Technologie stachelte die Architekten zu noch gewagteren vertikalen Konstruktionen an, brachte die Stadt auf der Flussinsel dem Himmel noch ein paar Stockwerke näher.

Da allerdings die Zuwanderung ungebrochen anhielt, sah man sich schließlich gezwungen, über die von einem Urgesteinskamm gebildete Landbrücke ins Hinterland zu expandieren. Das war lange vor Davams Geburt gewesen. Die Gründung dieser „Neustadt" lag inzwischen fast fünf Jahrhunderte zurück.

Die modernen Bauwerke übertrafen jene der „klassischen" Periode an Kühnheit und Formenreichtum. Aber von ihnen sah Davam-Düür momentan nichts.

Sie blickte auf die Altstadt hinab, die sich unter der stählernen, eklig überdimensionierten Treppe ausbreitete.

Es war Abend, die Sonne bereits unter-, erst einer der drei Monde aufgegangen, der kleinste, am weitesten entfernte.

Früher hatte man diese dunkelste Stunde der Nacht genutzt, um Feuerwerke abzubrennen. Zusätzlich hatte jedes Viertel, jeder Block, jedes einzelne Haus die anderen mit kunstvollen Lichtinstallationen zu überflügeln versucht, von einfachen Lampen-Arrangements über Holografien bis zu formenergetischen Materie-Projektionen.

Selbst der Hyperimpedanz-Schock hatte diese Tradition nicht gebrochen, auch wenn die Mittel einfacher geworden waren, deren man sich bedienen konnte. Egal: Die Bewohner der Metropole galten nicht umsonst als unerschütterlich und erfinderisch.

Tablo Guz, die Selige, Elysische, Erleuchtete, hatte ihrem Namen trotzdem alle Ehre gemacht.

Bis vor knapp einem Jahr ...

Seither bedeckte trübe Dämmernis die Türme, deren schemenhafte Silhouetten sich wie braune, verdorrte Lanzettgras-Blätter dem Firmament entgegenreckten. Nur bestürzend wenige spärlich erhellte Fenster zeugten von Leben, wo ehedem überschäumende Vitalität die Nacht zum wahren Tag gemacht hatte.

Die Straßenschluchten, vormals reich illuminiert und durchpulst von unbekümmerter Daseinsfreude, lagen verwaist in tiefschwarzen Schatten. Tristesse herrschte in Tablo Guz, und bedrückende Stille statt der früher allgegenwärtigen Musik, der fröhlichen oder traurigen, von Liebe oder Leid kündenden Gesänge aus verschiedensten Kehlen, Membranen und sonstigen Stimmorganen.

Die Bürgermeisterin erinnerte sich gut an ihre Stadt. Wunderschön war sie gewesen, ein ebenso friedvoller wie geschäftiger Schmelztiegel der Völker und Kulturen.

Bis die Traitanks gekommen waren.
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Manche behaupteten, der beste Platz, eine Ansiedlung zu betrachten, sei von ihrem hässlichsten Gebäude aus; weil einem dessen Anblick dann logischerweise erspart blieb.

Auf Tablo Guz traf dies ganz besonders zu. Der Bürgermeisterin brach schier das Herz, wenn sie ihre Sehschwingen auf die entseelte Altstadt gerichtet hielt.

Aber den Magen drohte es ihr zu heben, als sie sich wieder umwandte und, immer noch in gekrümmter Haltung, über den kalten, dumpfgrauen Stahl der Plattform auf das monströse Portal zuging.

Die Kuppel, in deren Wandung es eingelassen war, bestand aus einem fast schwarzen, seltsam schimmernden, glatten, dennoch unstet strukturierten Material, das ebenso wenig auf diese Welt gehörte wie die ganze Konstruktion. An sich war sie gar nicht hervorstechend groß. Weder an Höhe noch an Volumen, schon überhaupt nicht an architektonischer Qualität konnte sie es mit den Wolkenkratzern der Metropole aufnehmen.

Den Unterschied machte der Ort, an dem die Kuppel stand: mitten auf dem schmalen Hügelkamm zwischen Alt- und Neustadt. Bevor die Invasoren den Fremdkörper dorthin geklotzt hatten, kunstlos in Fertigbauweise zusammengeschustert, war dies der wichtigste und daher am meisten frequentierte Verkehrsknotenpunkt von Tablo Guz gewesen.

Die Straßen für Rad- und Luftkissenfahrzeuge, die Leitschienen und Röhren der Schwebebahnen, die Rollsteige für die Fußgänger und Duofahrer – sämtliche Verkehrswege führten ober- oder unterirdisch über diese Schnittstelle zwischen der Insel und dem Hinterland.

Sogar die Luftkorridore der Prallfeld-Gleiter verliefen parallel zur Landbrücke, weil der Fluss Ogitz von alters her als heilig galt und nach Möglichkeit nicht von profaner Technik verunreinigt werden sollte.

Just auf diese Kuppe, an die heikelste Stelle der ganzen Stadt, setzten die neuen Herrscher ihre Machtzentrale. Nicht etwa aus Unsensibilität, ganz im Gegenteil: Die Wahl dieses Standorts demonstrierte, ja manifestierte brutales, hemmungsloses Geltungsbedürfnis.

Zwar bestanden die Verbindungen von hüben nach drüben in eingeschränktem Maß weiter. Jedoch konnten sie jederzeit abgesperrt werden, beispielsweise durch eine simple Energieschranke, die von der Kuppel aus errichtet wurde und auch die Tunnel blockierte.

Wir klemmen euch die Lebensader ab, hieß das, wann immer Wir wollen.

Wobei das „Wir", großgeschrieben, für den Statthalter der Terminalen Kolonne TRAITOR stand, für Kalbaron Lyngiffer Xath.
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„Ich grüße Euch untertänigst, o huldvoller Eparch, Krone der Gelehrsamkeit, Quell von Labsal und Erbauung! Gewährt Ihr mir Nichtswürdigem, meine von Sünden befleckten Schwingen zu erheben und Euch in Eurer Glorie zu schauen?"

„Aber gewiss doch, freilich, geschätzte Bürgermeisterin, steh auf, bitte schön, tritt näher, nimm Platz! Tststs ... Wie kommt ihr lieben Leutchen nur immer auf diese entzückend blumigen Ausdrücke für die aufrichtige Zuneigung zu eurem Gönner?"

Das wusste Lyngiffer ebenso gut wie Davam-Düür: Sein eigener Adjutant hatte ihr die Folie zugesteckt, von der sie jenen Begrüßungstext ablas, an dem sich der Despot heute ergötzen wollte. Dass sie beide so taten, als himmle sie ihn aus freien Stücken und ehrlicher Bewunderung an, verstärkte ihre Demütigung und erhöhte seinen Genuss.

Sie richtete sich auf, ging zum Tisch und erkletterte den Stuhl, der wie alle Möbelstücke in der Station zu groß dimensioniert für Attavennok war. Die Sitzgelegenheit ließ sich beliebig verstellen; sie an Davams Körpermaße anzupassen hätte keinerlei Aufwand erfordert. Aber so konnte sich Lyngiffer Xath natürlich viel besser an seiner Überlegenheit weiden.

Der Ganschkare lümmelte im nach hinten gekippten Lehnsessel. Zerzaust standen die grauen Federn vom schmalen Schädel ab. Schnabel und Uniform waren mit Flüssigkeitsspritzern und Speiseresten bekleckert.

Seine Ungepflegtheit und der verlotterte, müllverseuchte Zustand des ganzen Büros standen in scharfem Kontrast zu Lyngiffers manierierter, salbungsvoller Sprechweise. „Wir geruhen, dich zu empfangen, werte Bürgermeisterin, weil Uns dünkt, dass es mit den Vorbereitungen für die Eröffnungszeremonie der Elysischen Spiele nicht zum Besten steht."

„Ich garantiere Euch, dass das Stadion rechtzeitig fertiggestellt wird, o Eparch.

Wir arbeiten mit sämtlichen verfügbaren Kräften die ganze Nacht hindurch. Seid versichert, die Zeremonie wird morgen wie von Euch ersonnen über die Bühne gehen." In Wirklichkeit war die ganze Stadt, ja der ganze Planet zur Bühne für Lyngiffers Großmannssucht verkommen.

„Wir wollen auf keinen Fall, dass Unsere Anbefohlenen enttäuscht werden.

Sie freuen sich doch schon so sehr auf die Spiele. Nicht wahr, Bürgermeisterin?"

„Ungeheuerlich, o Eparch."

Lyngiffer griff in die Schüssel, die er auf den Knien balancierte, schaufelte eine Handvoll hellblauer, fingerlanger, sich windender Würmer heraus und stopfte sie sich in den Schnabel, wobei grellrote Sauce auf seine Uniform tröpfelte. „Mmmh, köstlich. Möchtest du auch?"

„Danke, Erlauchter! Diese Götterspeise ist für mindere Wesen wie mich nicht geeignet." Selbstverständlich wusste er das. Die Würmer wurden nur für ihn täglich frisch von der anderen Hemisphäre des Planeten eingeflogen.

Er nickte schlürfend. „Sind die Abordnungen der hundert Völker gut angekommen?"

„Sie haben im Elysischen Dorf Quartier bezogen."

„Vollzählig? Uns wurde zugetragen, es handle sich bislang erst um neunundneunzig Delegationen."

Daher wehte also der Wind. Lyngiffer wollte ihr Säure auf der Blessur verreiben.

Im Cricker-System, das vor der Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstands eine gewisse Bedeutung als regionaler Handelsplatz besessen hatte, lebten die Angehörigen einiger Dutzend Ethnien. Aber hundert verschiedene zusammenzubringen, wie der Despot es sich einbildete, war ein Ding der Unmöglichkeit.

Davam-Düür hatte bereits getrickst, indem sie umweltangepasste Zweigvölker wie etwa die von den Hauri abstammenden Khorra oder diverse im Asteroidengürtel verstreute Unterarten der Coupellaren als eigene Völker wertete.

Aber selbst damit kam sie nur auf insgesamt 99 Teilnehmernationen.

„Es täte Uns sehr leid, wenn es bei dieser unschönen Zahl bliebe. Gewiss, in der allergrößten Not, falls gar nichts anderes hülfe, würden Wir in Unserer sprichwörtlichen Barmherzigkeit Uns dazu breitschlagen lassen, einige Unserer Soldaten, Techniker und Wissenschaftler als Teilnehmer abzustellen, wiewohl Wir unter eklatantem Personalmangel leiden. Aber es ist ja für einen guten Zweck. Unsere Mannen könnten dann, als Vertreter der Terminalen Kolonne, zusammen quasi das hundertste Volk bilden. Hältst du das nicht ebenfalls für eine blendende Lösung?"

„Ich habe sie schon euphorisch begrüßt, als Ihr sie mir das erste Mal unterbreitet habt, o Eparch. Jedoch hoffe ich nach wie vor, nicht auf dieses Euer überaus nobles Angebot zurückgreifen zu müssen."

„Wir werden sehen, allerwerteste Bürgermeisterin, Wir werden sehen. Sei getrost, so oder so marschieren morgen hundert Völker ins Elysische Stadion ein. Du darfst dich nun in deinen eigenen, sicherlich wohlgesetzten Worten bei Uns bedanken und hernach zurückziehen, um auf der Baustelle nach dem Rechten zu ... Was ist denn?"

Der Adjutant war eingetreten. Er salutierte lasch. „Verzeih, dass ich störe, Stationskommandant. Soeben haben wir eine seltsame Meldung erhalten."

Lyngiffer wischte sich mit der Hand den Schnabel ab, schmierte den Schleim in den Überzug seines Sessels und verdrehte die rötlichen Knopfaugen. „Ach herrje, die bleischwere Bürde der Pflicht!

Schon wieder ruft sie Unsere Unentbehrlichkeit in Erinnerung. Nicht einmal eine kurze, entspannte Plauderei ist Uns vergönnt."

Er griff nach seiner hellgrünen, randlosen Datenbrille und setzte sie auf. „Durchstellen!"

Zugleich bedeutete er Davam-Düür, noch sitzen zu bleiben. Auf die von ihm höchstpersönlich ausformulierte, hymnische Verabschiedung wollte er nicht verzichten.

„Eigenartig", murmelte er, während er die an der Innenseite der Brille eingeblendeten, für Davam nur als undefinierbares Flackern wahrnehmbaren Daten betrachtete. „Höchst seltsam, in der Tat.

Wie gut, dass Wir dich hier haben, Bürgermeisterin."
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Aufräumen

 

In der Dienstburg SIRC erkannte man die Gefahr einer Blamage und reagierte darauf.

Über 62.008 Lichtjahre war das fremde goldene Hantelschiff vom Tir-Na-Tir-System zum Sammelpunkt Talsadaar gebracht worden. Kirmizz, der designierte Pilot des Chaotenders VULTAPHER, hatte es erbeutet und längere Zeit für seine Privatzwecke benutzt.

Unmittelbar bevor der dreiteilige, insgesamt acht Kilometer lange Trägerraumer in die Obhut des Progress-Wahrers Terkan von Voosar übernommen werden sollte, gelang es der Stammbesatzung, die an Bord befindlichen Elitetruppen der Terminalen Kolonne zu überwältigen und buchstäblich aus dem Schiff zu werfen? Unvorstellbar! Mit rechten Dingen konnte das nicht zugegangen sein.

Jedenfalls durfte den Eindringlingen aus der benachbarten Ressourcen-Galaxis unter keinen Umständen die Flucht glücken. Nicht so nahe bei der Dienstburg, direkt vor den unzähligen Augen und Ortern des Progress-Wahrers!

Unzweifelhaft gab es wichtigere Fronten, maßgeblichere Geschehnisse in der von SIRC verwalteten Außenzone. Gegen ein Projekt von kosmischer Größenordnung, wie es die Umwandlung Hangays in eine Negasphäre darstellte, fiel der Verlust eines einzelnen Fremdraumers definitiv nicht ins Gewicht.

Aber ein Skandal wäre es trotzdem.

Und es würde letztlich Terkan von Voosar angelastet werden, falls die goldene Hantel entkam.

Was TRAITOR einmal in Besitz genommen hatte, gab die Terminale Kolonne nicht mehr her. Niemals. Die Superintelligenz KOLTOROC, die das Oberkommando über die Proto-Negasphäre innehatte, wäre mit Sicherheit nicht amüsiert, würde ausgerechnet am Sammelpunkt Talsadaar ein Präzedenzfall geschaffen.

Daher wunderte sich niemand an Bord der drei TRAICOON-Kolonnen-Forts und der 20.000 Traitank-Schlachtschiffe, die bei SIRC stationiert waren, über den Befehl, der aus der Dienstburg erging. Er war kurz und unmissverständlich.

„Abschießen!"
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Dutzende, Hunderte Traitanks setzten sich in Bewegung, um der SOL den Weg zu verlegen.

Diese beschleunigte mit voller Kraft.

Die Bordingenieure holten das Letzte aus den Schwarzschild-Reaktoren, Energiekernen und Gravotron-Sublicht-Triebwerken heraus.

Doch es ließ sich absehen, dass sie die Pulsatorschwelle von fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, die für das Wechseln in den Hypertakt-Modus unbedingt erforderlich war, nicht rechtzeitig überschreiten würden, bevor die feindlichen Schachtschiffe nahe genug heran waren, um ihre fürchterlichen Geschütze einzusetzen.

Die Potenzialwerfer der Terminalen Kolonne reichten mehr als fünf Millionen Kilometer weit. Sie erzeugten für etwa eine tausendstel Sekunde in einer maximal 25 Kilometer durchmessenden Sphäre einen Gravo-Effekt, der dem Implosionskern eines Neutronensterns glich. Das Zielobjekt wurde bei einem direkten Treffer förmlich zerquetscht, von bis zu eins Komma zwei mal zehn hoch elf Gravos komprimiert, zu „entarteter Materie" mit einer Dichte von über neunzig Kilogramm pro Kubikzentimeter.

Die Waffenmeister etlicher im Anflug befindlicher Traitanks versuchten es bereits aus größerer Distanz. Denn auch was nicht unmittelbar getroffen und kollapsartig verdichtet wurde, erlitt durch die Sekundäreffekte des Schwerkraft-Schocks in der Regel vernichtende Schäden.

Allerdings überbrückte in einer tausendstel Sekunde selbst eine sich lichtschnell ausbreitende, kugelförmige Gravitations-Schockwelle bloß dreihundert Kilometer. Da sie mit dem Quadrat der Entfernung an Stärke verlor, wurde nach fünf hundertstel Sekunden in einer Distanz von 15.000 Kilometern mit „nur" 84.400 Gravos ein Wert erreicht, der einer Beschleunigung von 828 Kilometern pro Sekundenquadrat entsprach. Das verkrafteten die Andruckabsorber der SOL und ihre Standard-Schutzschirme erst recht.

Nicht so die im Raum treibenden Soldaten, Techniker und Motivatoren der Kolonne, die von der kinetischen Energie des eine Masse von 3,67 Milliarden Tonnen aufweisenden Hantelschiffes, das sie kurz zuvor ausgestoßen hatte, mitgerissen wurden. Die schwachen Individualschirme ihrer Raumanzüge boten viel zu wenig Schutz gegen die rings um sie entfesselten Gewalten.

Aber darauf nahmen die Kanoniere in den Traitanks und deren Befehlshaber keine Rücksicht. Einige hundert oder tausend im Feuer der eigenen Einheiten vergehende Opfer zählten für TRAITOR nicht.

Noch hielt die SOL den Sekundäreffekten der Potenzialwerfer stand. Doch ihr fehlte nach wie vor einiges auf halbe Lichtgeschwindigkeit, und in wenigen Sekunden waren die ersten feindlichen Schlachtschiffe auf Kernschussweite heran.

Dann halfen die „alten" Paratronschirme nichts mehr, sondern nur noch die Fraktale Aufriss-Glocke. Diese verband fünfdimensionale und sechsdimensionale Anteile in Form eines variablen Netzes aus Strukturrissen, deren Knotenpunkte auf dem Höhepunkt eines Angriffs nur mehr Zentimeter auseinander lagen. Diese Art des Schutzschirms war überaus effizient und bislang exklusive TRAITOR-Technologie gewesen.

Allerdings besaß inzwischen auch die SOL dank Kirmizz einen derartigen Wunderschirm.

Ronald Tekener atmete tief durch, dann gab er Anweisung, ihn zu aktivieren.
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Nichts geschah.

Der Smiler ließ es sich nicht anmerken, aber kurz vor der Erteilung des Befehls hatte ihn das unangenehme, bohrende Gefühl beschlichen, etwas Entscheidendes übersehen zu haben.

Umso erleichterter war er, als sich die Fraktale Aufriss-Glocke klaglos bildete, sofort stabilisierte und zuverlässig das auf die SOL gerichtete Feuer abfing.

Nichts geschah ihnen. Ungeachtet des Infernos, das außerhalb des Schutzschirms tobte, beschleunigten sie bis zum Erreichen der Pulsatorschwelle. Dann ging das Schiff in den Hypertakt-Modus, und sie waren in Sicherheit.

Oder?

Teks Gefühle trogen ihn selten; insbesondere, wenn es sich um üble Vorahnungen handelte.

Gewiss, in das quasi „eigene" Medium, durch das die SOL nun glitt, vermochte ihr kein Traitank zu folgen. Die Schlachtschiffe der Terminalen Kolonne nutzten den Hyperraum zur überlichtschnellen Fortbewegung, während der spezielle Antrieb der SOL pro Sekunde 1230 „weiche" Transitionen ausführte, bei denen es weder zu einer Entmaterialisation noch zu einer Wiederverstofflichung im Standarduniversum kam.

Während des Hypertakt-Flugs konnten ihnen die Traitanks also nichts anhaben. Was aber, wenn die Gefahr gar nicht von außen drohte, sondern ...

„Etappe abbrechen!", rief Tekener.

„Schiff stoppen und sämtliche Triebwerke ausschalten!"

Ruckartig drehte ihm ein Gutteil der Zentrale-Crew die Köpfe zu. „Ist das dein Ernst?", fragte Fee Kellind. „Wir sind dem Standort SIRCS noch viel zu nahe."

„Und soeben haben garantiert Zigtausende Traitanks die Suche nach uns aufgenommen!", ergänzte Don Kerk’radian erregt. Der Leiter der Abteilung Schiffsverteidigung und, im Fall einer Abkopplung, Kommandant der SZ-1 hieb mit der Faust auf sein Pult. „Da hüpfen wir dem Tod im letzten Moment noch von der Schaufel, und dann willst du das Schicksal gleich wieder herausfordern? Wozu, um aller Himmel willen?"

„Der Überrang-Befehl der Expeditionsleitung ist unverzüglich auszuführen", sagte Tek trocken. „Und keine Sorge, ich weiß, was ich tue."

Er wartete, bis er die Vollzugsmeldungen des Emotionauten und der Maschinenleitstände erhalten hatte, dann setzte er fort: „Höchste Alarmstufe bleibt selbstverständlich aufrecht, desgleichen die Bereitschaft zum Notstart in den Hypertakt. Was haben wir Restfahrt?"

„Sechzig Prozent Licht", antwortete Roman Muel-Chen. Der Erste Pilot rieb sich die Schläfen, offenbar litt er unter den Nachwirkungen der lang dauernden parapsychischen Beeinflussung durch die Kolonnen-Motivatoren.

„Komfortabel oberhalb der Pulsatorschwelle. – Okay, hört mir bitte zu." Tek hob die Hände auf Schulterhöhe. „Mir ist klar, dass wir ein Risiko eingehen, wenn wir in dieser relativ geringen Distanz zur Dienstburg und zum Sammelpunkt Talsadaar eine Zwischenstation einlegen.

Ich meine aber, ein noch viel größerer, ja unverzeihlicher Leichtsinn wäre es, Kirmizz zu vertrauen."

„Immerhin hat er Wort gehalten", sagte Viena Zakata, der Cheforter. „Ohne die unfreiwillige Mithilfe der von ihm ferngelenkten Kalbaron wäre uns die Rückeroberung ungleich schwerer gefallen. Übrigens, derzeit keine Feindsichtung im näheren Umfeld. Noch scheinen sie unsere Fährte nicht erschnuppert zu haben; mit der Betonung auf noch."

„Bei der hohen Sonnendichte und den ständigen Hyperstürmen hier im zentrumsnahen Gebiet werden die Kolonnen-Einheiten uns nicht so leicht aufspüren."

„Das ist richtig. Es sei denn, es verschlüge ein Trai-Geschwader per Zufall in unsere Nähe. Was jederzeit passieren kann."

„Deshalb sollten wir uns nicht mit Debatten aufhalten. Um’s abzukürzen: Ich bin überzeugt, dass Kirmizz das Schiff hat präparieren lassen – mit irgendeiner Form von Bombe."

 

*

 

Bombe an Bord.

Niemand nahm diese Warnung auf die leichte Schulter.

Fee Kellind kommandierte sämtliche verfügbaren Kräfte zur Durchsuchung der SOL ab. Auf Anfrage der Admiralin sicherte Lord Remo Aratoster zu, dass sich auch ein erklecklicher Teil der Mom’Serimer daran beteiligen würde.

Das dem Bordrechner SENECA unterstellte Heer der Wartungsroboter war ohnehin bereits ausgeschwärmt, um die bei den Kampfhandlungen entstandenen Schäden zu reparieren. Die Hyperinpotronik versprach, ihre zahlreichen Sensoren ebenfalls auf höchster Empfindlichkeitsstufe einzusetzen.

„Trotzdem kommen unweigerlich die Begriffe ›Stecknadel‹ und ›Heuhaufen‹ in den Sinn", grollte Don Kerk’radian missmutig. „Oder besser ›Nano-Chip‹ und ›Silo‹. Die SOL ist nicht gerade ein Zweimannzelt."

„Schon klar. Wie auch immer, ich glaube einfach nicht, dass Kirmizz uns ernstlich laufen lässt. Er hat sich an Terkan von Voosar rächen wollen, dessen bin ich mir sicher. Aber ich habe das blauhäutige Monster gut genug kennengelernt, um zu wissen, dass es letztendlich der Terminalen Kolonne gegenüber absolut loyal ist."

Tekener zwinkerte dem knapp zwei Meter großen, bei manchen als Militarist verschrienen Oberst zu. „Versetz dich in seine Lage: Ein Streich, der den missliebigen Progress-Wahrer dumm aussehen lässt – so was darf schon mal sein. Eine kleine, lässliche Sünde, oder?"

Kerk’radian nickte. „Würdig und recht. Dieser Verwaltungsheini hat ihn extrem herablassend behandelt."

„So weit sind wir uns einig. – Hingegen die SOL danach einfach so davonkommen zu lassen, noch dazu mitsamt all der Kolonnen-Technologie, mit der sie auf dein Geheiß aufgerüstet worden ist ... Würdest du das erlauben, Don?"

„Nö." Die Antwort kam wie aus dem Strahler geschossen. Kerk’radian wiegte den mit kurz geschorenem Blondhaar bedeckten Kopf. „Sobald der Progress-Wahrer angeschmiert und das Instrument der Rache für ihn außer Reichweite ist, die SOL also ihre Schuldigkeit getan hat, muss sie vernichtet werden. Hast recht, Sideryt."

„Ähem ... Ich bitte, diesen Titel ab sofort nicht mehr zu gebrauchen. Der Sideryt hat ausgedient." Tek schüttelte sich. Die Zeit in der Rolle des Kollaborateurs war ihm schwer genug gefallen.

„Sollen wir die SOL-Zellen separieren und auf Distanz gehen?" Spätestens jetzt war auch dem zweiten Stellvertreter von Admiralin Kellind der Ernst der Lage bewusst geworden. „Damit eine etwaige Explosion nicht auf andere Schiffsteile übergreift?"

„Nein. Unsere Verteidigungs- und Fluchtbereitschaft würde empfindlich geschmälert. Außerdem hätte ich anstelle des blauen Monsters sowieso mehrere Bomben deponiert."

„Auf jeden Fall", stimmte Kerk’radian zu.

„Mit welchem Auslöser?"

„Hm. Zeitzünder, immer beliebt ...

oder eine bestimmte Zahl von Lichtjahren Entfernung zur Dienstburg. Hat beides was für sich. Drum, wenn du mich fragst – sowohl als auch."

„Ich teile deine Einschätzung. Jetzt sag mir bloß noch, Oberst: Welche Art von Bomben würdest du verstecken und vor allem ... wo?"

 

*

 

Das war das Problem.

Die Durchsuchung der SOL lief auf vollen Touren, aber das Schiff war schlicht und einfach viel zu groß: 17,6 Milliarden Kubikmeter Gesamtvolumen.

Und jede Sekunde wuchs das Risiko einer Entdeckung durch die von SIRC sicherlich in alle Richtungen entsendeten Traitank-Geschwader.

Ronald Tekener rief sämtliche Besatzungsmitglieder dazu auf, sich an den Überlegungen der Schiffsführung zu beteiligen.

Jede noch so weit hergeholte Vermutung, sofern sie irgendwie rational begründbar erschien, sollte an SENECA weitergegeben werden. Desgleichen Beobachtungen verdächtiger Handlungen der Kalbaron Silathe oder ganschkarischer Montagetrupps.

Kirmizz hatte die SOL recht überstürzt verlassen, nachdem ihm die Position des Bauplatzes für den Chaotender VULTAPHER übermittelt worden war.

Es war daher anzunehmen, dass er die Bombe – oder Bomben – nicht selbst gelegt, sondern dies erst später mittels seiner Psi-Gabe der Mental-Dislokation eingefädelt hatte.

Die Besatzung ließ sich nicht lange bitten. Zahlreiche Beiträge trafen ein.

Der halutische Chefwissenschaftler Blo Rakane wertete sie zusammen mit der Hyperinpotronik und den von Tangens dem Falken geleiteten Positronikern aus.

In der ersten wie auch zweiten Stunde nach Abbruch der Hypertakt-Etappe erwiesen sich alle Mutmaßungen samt und sonders als falsch. Und die Uhr – schlimmer: der potenzielle Zeitzünder – tickte und ...

Zu Beginn der dritten Stunde, als die Nervosität in der Hauptleitzentrale bereits riechbare Formen annahm, wurde Steph La Nievand, seines Zeichens Oberstleutnant für Besondere Aufgaben und seit 1344 NGZ Direktor der SOL-Nachwuchsakademie, persönlich bei Tekener vorstellig. „Tut mir leid, dass ich erst so spät damit dienen kann. Aber die betreffenden Schattenkämpfer unserer siegreichen Armee der NACHT waren ein wenig überstrapaziert und mussten erst wieder reanimiert werden."

Zwei der achttausend Mom’Serimer, die gravierenden Anteil an der Rückeroberung der SOL hatten, berichtete er, waren vor wenigen Tagen Zeugen einer merkwürdigen Auseinandersetzung zwischen Silathe und einer Patrouille von Mor’Daer-Soldaten geworden. Die Kalbaron hatte sich dabei auffallend cholerisch benommen.

„Cholerisch? Na ja, ich weiß nicht", sagte der Smiler zweifelnd. „Auch Mor’Daerinnen haben ihre ruppigen Tage."

„Warte. Sie hat den Truppführer komplett zur Sau gemacht und schwerstens abgestraft, nur weil er sie unvermutet an einem bestimmten Ort angetroffen und gefragt hat, was sie dort will. Und weißt du, wo das war? Vor dem Schott zu jener Hangarhalle in der Peripherie der SZ-2, wo deren Supratronischer Projektor untergebracht ist!"

Tek stutzte, dann spitzte er die Lippen und stieß einen Pfiff aus. „Das ist es. Verflixt, alter Walfisch, klar doch! Kirmizz liebt es, Geschenke fies umzufunktionieren. Er braucht gar keine zusätzlichen Höllenmaschinen. Das blaue Ekelpaket hat via Silathe die Supratronischen Projektoren manipuliert!"

„Na bitte!", sagte La Nievand zufrieden und strich sich über den buschigen Schnauzbart. „Dann wäre ja wieder mal alles im grünen Bereich. Jetzt müssen wir die Dinger nur noch loswerden."

 

*

 

Ronald Tekener ordnete die sofortige Demontage aller drei Projektoren an.

Günstigerweise befanden sie sich nicht mitten im Schiff. Aufgrund ihrer beachtlichen Größe und da ja nur „provisorisch nachgerüstet", waren sie jeweils in Außenhangars der drei SOL-Teile verbaut worden.

Abermals erhob Don Kerk’radian Einwände. Der Bereichsleiter Schiffsverteidigung schien sich mit der Rolle des Advocatus Diaboli anzufreunden.

„Die Fraktale Aufriss-Glocke hat uns gerade, bitte entschuldigt mein Arkonidisch, den Arsch gerettet", erinnerte er.

„Und beim nächstbesten Anlass schmeißen wir die kostbaren Apparaturen, die sie erzeugen, unwiederbringlich auf den Müll? Um fortan auf unsere mächtigste Defensivwaffe verzichten zu müssen?"

„Sei ehrlich: Als zukünftiger Pilot eines Chaotenders, der in der XIX. Kosmität ausgebildet wurde und sich allen Normalsterblichen abgrundtief überlegen fühlt – würde dir das nicht einen Mordsspaß bereiten, deine zeitweiligen Diener mit exakt demselben Werkzeug auszuschalten, mit dem du sie kurz davor dem Zugriff deines Kontrahenten entzogen hast?"

Kerk’radian grummelte: „Er könnte auch die Energiekerne sabotiert haben."

„Das sind achtzehn Stück. Sie zu präparieren wäre viel aufwendiger gewesen, und es hätte möglicherweise Mitwisser unter der terranischen Stammbesatzung gegeben. Nein, mein Freund, es handelt sich um die drei Projektoren. Todsicher."

Tek musste lachen, weil der Oberst eine säuerliche Grimasse schnitt. „Mich schmerzt ihr Verlust ebenso wie dich.

Aber ich bin überzeugt, Kirmizz spekuliert auf genau jene Gier nach Waffensystemen, die du eben zum Ausdruck gebracht hast. ›Alles, nur nicht die supertollen Schutzschirme!‹ – Und dann: Bums!"

„Wer sagt uns, dass nicht schon der Versuch, sie abzumontieren, die Detonation auslöst?"

„Niemand. Sollte ich falschliegen, spendiere ich dir im Jenseits doppelte Vurguzz bis zum Abwinken. Gleichwohl bleibt uns keine andere Wahl. Alle drei Geräteblöcke müssen so schnell wie möglich aus dem Schiff, basta!"

 

*

 

Die zylindrischen Aggregate durchmaßen 55 Meter, waren 37 Meter hoch und unzugänglich verkapselt, so wie alle Kerntechnologien TRAITORS. Sie wurden drahtlos von den Energiekernen versorgt und durch Impulsfolgen gesteuert.

Dennoch erforderte ihre Abnabelung aus dem Bord-Netzwerk Umsicht, Geduld und – Zeit.

Zwar mussten keine Kabel herausgezogen, dafür umso mehr Software-Befehle eingegeben und Autorisierungs-Nachfragen richtig beantwortet werden.

Zumal Kerk’radians Hypothese, dass der kleinste Fehler zur Explosion führen könnte, nicht von der Hand zu weisen war.

Blo Rakane und Ruud Servenking, der Chefmaschinist, den die ganschkarischen Techniker rudimentär in der Bedienung der Projektoren unterwiesen hatten, gaben ihr Bestes. SENECA war leider keine Hilfe. Der Bordrechner nahm TRAITOR-Technologie nur als schwarze Flecken auf seiner ansonsten so detaillierten digitalen Landkarte wahr.

Es dauerte vier weitere Stunden, die Projektoren vollständig von den Hangardecks zu entkoppeln. Währenddessen trieb die SOL antriebslos, ihre Unterlicht-Fahrt beibehaltend, durch den Leerraum des Alls.

Schließlich erklärte Blo Rakane die Abtrennung von sämtlichen Systemen für vollzogen. Die drei Projektoren konnten entfernt werden. Der Haluter hatte empfohlen, dies simultan mittels Traktorstrahlen zu bewerkstelligen.

Alle rund 200.000 Bewohner des Hantelschiffs hielten den Atem an. Dies war ein Augenblick der Hochspannung: Hatte Kirmizz für diesen Fall Gegenmaßnahmen ergriffen?

„Feindortung", erklang in den Lautsprechern Viena Zakatas Stimme, unverkennbar aufgrund seines leichten, dem markanten Vorbiss geschuldeten Sprachfehlers. „Zwölf Traitanks im äußersten Erfassungsbereich unseres UHF-P-3.

Was bedeutet, dass sie ihrerseits uns noch nicht auf den Schirmen haben. Trotzdem wäre es an der Zeit, eine Ortsveränderung in Betracht zu ziehen."

„Raus mit den Kübeln!", befahl Tekener.

Die zylindrischen Maschinenblöcke wurden ins Freie bugsiert und mit einem kräftigen Schubs der Traktorfelder weiter weg vom Schiff befördert, in einem Winkel von 45 Grad zur eigenen Flugrichtung. Eine kleine Schar von Robotern und Mikrosonden begleitete sie.

Das hatte Don Kerk’radian dem Smiler abgetrotzt: Falls sie sich geirrt haben sollten und kein Zeitzünder in Aktion trat, konnte man die immens wertvollen Projektoren vielleicht irgendwann später wieder bergen.

„Hätten wir das auch erledigt", sagte Tek. Er klatschte in die Hände. „Dann lasst uns mal darangehen, ein wenig unsere Wohnzimmer zusammenzuräumen!"

„Aktive Ortungsimpulse treffen auf", meldete Zakata. „Noch ist nichts passiert, weil wir uns ja tot stellen. Aber ich gebe zu bedenken, dass wir keinen Dunkelschirm mehr haben. Die Komponenten zu dessen Aufbau treiben inzwischen ein paar Millionen Kilometer von uns entfernt durchs All. Falls wir die Triebwerke anwerfen ... Upps! Hui, Freunde – ich kann nur sagen: Dreimal hat’s gekracht."

Alle in der Zentrale sahen es auf dem Hauptholo-Monitor: Wo sich gerade noch die drei Aggregat-Zylinder befunden hatten, zuckten drei gewaltige Blitze durch den Weltraum.

Die Geräteblöcke waren tatsächlich detoniert. Und nach den Werten, die von den Ortern mitgeliefert wurden, hätte die Kraft der Explosionen allemal ausgereicht, alle drei Schiffsteile der SOL zu zerstören.

Die plötzlichen Emissionsspitzen blieben auch den Traitanks, die den Sektor durchsuchten, nicht verborgen. Sie setzten sofort Kurs auf die angemessene Position. Bis sie dort ankamen, hatte sich die SOL freilich längst wieder in den Hypertakt-Flug entzogen.

„Saubere Arbeit", sagte Fee Kellind.

„Ich beglückwünsche jeden Einzelnen von uns. Wir sind frei. Die SOL ist gerettet. Fantasien darüber, wie angemessene Festlichkeiten zu gestalten wären, darf ab sofort freier Lauf gelassen werden."

„Ich bin sehr froh", sagte Blo Rakane schlicht, für halutische Verhältnisse sehr leise, „und gratuliere mir und Ihnen allen. Wir haben die Fesseln der Knechtung abgeworfen sowie Kirmizz’ letzte Hinterlassenschaft entschärft. Es ist vorbei."

„Bei aller Freundschaft, ich muss dich korrigieren, Rakanos", sagte Ronald Tekener. „Es fängt gerade erst an."

 

3.

 

Vierzig Überlebende

 

Der Raumhafen lag zwischen der Neustadt von Tablo Guz und dem Elysischen Dorf, welches das bombastische Stadion einschloss.

Dort wurde rund um die Uhr gearbeitet, seit vielen Großmond-Zyklen.

Alles, dachte Davam-Düür bitter, was die Stadt, der Planet und das Sonnensystem an Wirtschaftsleistung erbringen, fließt dorthin, wird am Altar der fixen Idee des Eparchen geopfert, die tollsten Wettspiele aller Zeiten auszurichten.

Sie zwang sich, ihre Konzentration dem Hier und Jetzt zu widmen. Obwohl es noch zu früh für den Landeanflug war, wandte sie die Sehschwingen dem von orangefarbenen Wolken verhangenen Himmel zu.

Ein Schiff war im Cricker-System materialisiert, ein uralter, havarierter Transitions-Raumer, und hatte versucht, die längst aufgelöste Hafenkontrolle anzufunken. Mit aller Selbstverständlichkeit des Universums und mit seit Jahren ungültigen Kodes, als wisse man nicht das Geringste von der Machtübernahme TRAITORS, die nicht bloß im Sektor Vallataum erfolgt war, sondern in der gesamten, dem Untergang geweihten Galaxis Hangay.

„Interessant", hatte Lyngiffer Xath die Meldung kommentiert. „Mal was anderes in der Sternenprovinz."

Natürlich wäre es für ihn das Einfachste gewesen, die Einheit wegen zu befürchtender Renitenz kaltschnäblig abschießen zu lassen. Doch viel Abwechslung hatte Xath seinen Leuten nicht zu bieten. Nur wenige der Mor’Daer und anderen Ganschkaren teilten seine Lust, die Einheimischen mit grotesk überzogenen Forderungen bis aufs Blut auszusaugen.

Der selbst ernannte Eparch war ein Widerling durch und durch und nachweislich verrückt. Aber er verstand, dass seine Truppen Beschäftigung brauchten, sollten sie nicht irgendwann aus purer Langeweile in die Laune verfallen, gegen ihn zu intrigieren oder ihn zumindest beim Oberkommando anzuschwärzen.

Darum ergriff er mit Freuden die Gelegenheit, ihrer Neugier ein Betätigungsfeld zu verschaffen. Außerdem wollte er wahrscheinlich selbst gern herausfinden, wie es möglich war, dass ein Raumschiff auf den Plan transitieren konnte, das anscheinend nichts von der Terminalen Kolonne wusste.

Er schickte der Einheit, die sich als ONDRUFU identifizierte, einen der beiden Traitanks entgegen, die mit ihrer unüberwindlichen militärischen Schlagkraft das System kontrollierten, jede Auflehnung gnadenlos ahndeten und jedes von Lyngiffers Worten zum Gesetz erhoben.

Außerdem ließ er eine Funknachricht senden, die eine Kurzfassung der TRAITOR-Direktive enthielt.

 

*

 

Sämtliche Planeten, Stützpunkte und Raumschiffe der Völker Hangays stehen ab sofort unter dem Kommando der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Ab sofort ist den Völkern Hangays untersagt, Rohstoffe über den aktuellen Bedarf hinaus abzubauen oder in unbilliger Weise zu verbrauchen.

Oder Ressourcen-Verlegungen in großem Maßstab zu unternehmen.

Oder Krieg zu führen.

Oder Einrichtungen der Infrastruktur zu beschädigen beziehungsweise durch Untätigkeit zuzulassen, dass diese beschädigt werden oder verfallen.

Oder ohne Genehmigung von Angehörigen der Terminalen Kolonne TRAITOR Raumschiffe zu bewegen.

Jegliche Kolonnen-Einheit, jegliches Kolonnen-Mitglied ist ab sofort gegenüber allen Völkern, Regierungen und Individuen Hangays zur Weisung berechtigt.

Zuwiderhandlung wird bestraft.

 

*

 

Die ONDRUFU war aufgrund der Bauweise und Signatur eindeutig als Einheit der Attavennok erkenntlich. Ihr Funker behauptete, die Heimat des Schiffs sei das Drillock-System.

Deshalb hatte Lyngiffer Xath die Bürgermeisterin in die Sache hineingezogen.

Denn die 33 Lichtjahre entfernte Sonne Drillock existierte zwar und ihre in der lebensfreundlichen Zone gelegenen Planeten sowie deren Monde waren tatsächlich über Jahrzehntausende hinweg von Attavennok besiedelt gewesen. Aber die gesamte Sternenregion Ufusdhea, zu der Drillock gehörte, war schon vor Monaten von einem Entropischen Zyklon entvölkert worden!

„Ominös. Wir hoffen doch sehr", hatte Lyngiffer gesäuselt, „dass Uns hier kein Störfaktor für die morgige Eröffnung der Elysischen Spiele erwächst. Sei also bitte so gut, allerwerteste Meisterin deiner Bürgerchen, und nimm deine unter derart befremdlichen Umständen aufgetauchten Volksgenossen in Augenschein.

Falls sie Schwierigkeiten machen, gib Uns Bescheid."

Neben Davam-Düür auf der Balustrade stand der Hafenmeister, ein Peergateter namens Spaubul. Seit sämtliche Flugbewegungen innerhalb des Systems von der Station der Terminalen Kolonne aus überwacht und dirigiert wurden, beschränkte sich seine Tätigkeit auf die Zuweisung und Betreuung der Stellplätze für private oder öffentliche Personentransporter.

Er klagte gern darüber, zu einem besseren Parkraumwächter degradiert worden und nicht mal als solcher ausgelastet zu sein. Denn gleich zu Beginn der Bauarbeiten am Elysischen Stadion hatte Lyngiffer Xath über neunzig Prozent aller Gleiter und sonstigen Fluggeräte requiriert. Sie wurden nun zur Beförderung der unzähligen Zwangsarbeiter verwendet oder lieferten exotische Materialen von den Monden und aus den Asteroidenfeldern direkt zur Baustelle, die über eigene, ausgedehnte Landeplätze verfügte.

Dort herrschte Tag und Nacht reger Betrieb. Der ehemals vor Emsigkeit überquellende Raumhafen von Tablo Guz hingegen lag öd und nahezu ausgestorben da. Die wenigen auf dem Flugfeld abgestellten Schiffe waren durch die Bank so alt und kaputt, dass sie sich wohl nie wieder vom Betonboden erheben würden.

Spaubul raschelte mit den fleischigen, schuppenförmigen Blättern, die sein Gesicht verdeckten und nur freigaben, wenn das Pflanzenwesen zum Sprechen ansetzte. Die hervorquellenden Augen und der runde Mund wurden sichtbar. „Keine rosige Aussicht. Bekümmert sie dich ebenso sehr wie mich, Bürgermeisterin?"

Sie bejahte verhalten. Um nicht in fruchtloses Lamentieren oder gar eine Diskussion über Legitimität und Erfolgsaussichten der spärlich aufflackernden Protestbewegung verwickelt zu werden, fragte sie den Hafenmeister: „Funktioniert eigentlich deine Funkanlage noch?"

„Teilsteils. Senden kann ich von hier aus nur mehr Normalfunk; für die Parkplatz-Zuweisung reicht das, meint der großmächtige Eparch."

„Aber zum Empfangen, im Sinn von Mithören, ist die Anlage nach wie vor tauglich?"

Der Peergateter wand seinen dürren, an einen Wurzelstrunk gemahnenden Körper und verschränkte die Handlungsarme über den Greiflappen der beiden anderen, kürzeren Extremitäten, die unterhalb des Rumpfs ansetzten. „Worauf willst du hinaus?"

„Mich interessiert, was die Besatzung des Traitanks, der zur ONDRUFU geflogen ist, an Lyngiffer berichtet. Sie sollten mit ihrer Untersuchung des havarierten Schiffs bald fertig sein."

„Die Frequenz des Kolonnen-Funks kriege ich herein. Falls sie allerdings abgeschirmt oder verschlüsselt senden ..."

„Glaube ich nicht. Was sollten sie in diesem Fall verbergen wollen und vor wem? Sie sind die unumschränkten Herrscher des Systems."

„Leider." Spaubul zischelte es leise, kaum hörbar, obwohl sie allein auf weiter Flur waren. Fast ein volles Jahr unter der Knute TRAITORS hinterließ seine Spuren.

Der Hafenmeister machte einen Schritt von der Balustrade weg in Richtung des rundum verglasten, ehemaligen Hauptkontrollraums, um gleich wieder stehen zu bleiben. „Bist du sicher, dass das erlaubt ist?"

„Nein. Aber wo kein Ankläger, da kein Henker. Und ich werde dem Eparchen garantiert nichts davon auf den Schnabel binden. Du etwa?"

Spaubul knisterte entrüstet.

 

*

 

Weit war es mit ihnen gekommen, dass zwei ehrbare Bürger von Tablo Guz sich immer wieder bang umschauten, bloß weil sie ein gewöhnliches Funkgerät in Betrieb nahmen!

Doch die Beklommenheit sollte sich lohnen. Schon kurze Zeit nachdem Spaubul die Frequenz eingestellt hatte, erlauschten sie den Report, den der Kapitän des Traitanks an Stationskommandant Xath schickte.

Die vierzigköpfige Besatzung der ONDRUFU behauptete, ein halbes Jahr nach dem Hyperimpedanz-Schock vom Planeten Drillock losgeflogen zu sein. Sie sollten als erstes Expeditionsschiff ihrer Heimatwelt wieder Kontakt zu anderen Zivilisationen im Sektor Vallataum herstellen.

Dummerweise streikte das improvisierte, recht unausgereifte Transitionstriebwerk schon beim allerersten Hypersturm, mitten im interstellaren Leerraum zwischen den Sonnensystemen. Da die Reparaturbemühungen vorläufig misslangen, entschloss man sich, die Distanz zum nächstgelegenen, bewohnten System mit einem moderaten Dilatationsflug zurückzulegen.

Nun war mehr als genug Zeit zum Basteln. Schließlich, zwei Lichtjahre vor dem Cricker-System, konnte das Triebwerk wieder angeworfen werden. So kam die ONDRUFU zu guter Letzt doch noch ans Ziel – über sieben Jahre nach ihrem Start!

„Eine berührende Geschichte", kommentierte der Hafenmeister. „Vor allem, wenn man bedenkt, dass diese vierzig wackeren Raumfahrer die letzten überlebenden Drillocker sind. Was sie ziemlich sicher noch gar nicht wissen. Du wirst ihnen die furchtbare Nachricht sehr schonend beibringen müssen."

Davam-Düür stimmte ihm zu. Allerdings war sie, bei allem Mitleid für die Artgenossen, nur halb bei der Sache.

Weit hinten in ihrem Bewusstsein nahm eine verlockende Eingebung Gestalt an ...

Der Bericht ging weiter. Ganschkarische Techniker des Traitanks hatten die Aussagen der Drillocker sowie die Aufzeichnungen im Logbuch durch eine Reihe von Kursberechnungen und Verschleiß-Messungen überprüft und im Endeffekt bestätigt. Wobei sie anklingen ließen, dass sie diese Aufgabe angesichts des „zusammengestoppelten Irrsinns in den Maschinenräumen" als deutlich unter ihrer Würde betrachteten.

Mit ähnlicher Begeisterung durchleuchteten nun Mor’Daer-Soldaten die Mannschaftsquartiere und Laderäume.

Letztere waren mit Handelsgütern vollgestopft. Die Mission der ONDRUFU hätte unter anderem darin bestanden, im Gegenzug für den Erlös dieser Waren Technologie zu erwerben, die der erhöhten Hyperimpedanz angepasst war.

Der Kapitän des Traitanks beendete seinen Report damit, dass seiner Meinung nach nichts dagegen sprach, die vierzig letzten Angehörigen der einzigartigen, genetisch veränderten, umweltangepassten Attavennok-Volksgruppe von Drillock auf dem Raumhafen von Tablo Guz landen zu lassen: „Nichts, außer dem reichlich lädierten Zustand ihrer Schaluppe. Aber wenn sie damit einen Krater ins Flugfeld schlagen, haben wir wenigstens einmal was zu lachen, hehe!"

„Gemeiner Schuft!", schimpfte Spaubul, empört raschelnd.

Die Bürgermeisterin schenkte ihm kaum Beachtung. Davam-Düür hatte etwas anderes aufgerüttelt, nachgerade elektrisiert. Und sie war ganz sicher, sich nicht verhört zu haben.

Die Wörter waren genau so gefallen.

Bloß ergaben sie für eine Attavenno, die als Jugendliche einen längeren Studienurlaub auf Drillock verbracht hatte, keinen Sinn.

Einzigartige Volksgruppe? Umweltangepasst? Genetisch verändert?

 

4.

 

Dreihundert Fragen

 

Am 26. September 1346 NGZ fand die mit höchster Wahrscheinlichkeit größte Party statt, die je an Bord der SOL gefeiert wurde.

Und das wollte etwas heißen: In der langen Geschichte des Generationenraumers war schon manches Ereignis festlich und mit Gepränge begangen worden.

Aber fast 200.000 Personen hatten sich wohl noch nie an ein und demselben Ort innerhalb des Schiffs versammelt. Die Erholungslandschaft der SZ-2, von Porto Deangelis und seinen Logistikern mit erstaunlich wenig Aufwand an Zeit und Materialbewegungen zu einem natürlichen Amphitheater umgestaltet, wimmelte von überbordender Lebensfreude.

Den Löwenanteil daran hatten die Mom’Serimer. Deren Kopftentakel hielten keine Sekunde still. Blickte man von der Tribüne aus über die wuselnde Menge, drängte sich der Eindruck auf, vor einem sanft ansteigenden Berghang zu stehen, der mit hellrosa, unablässig wogenden Grashalmen bewachsen war.

Auch im Mittelpunkt der Ehrungen standen Mom’Serimer. Zuerst wurde der 96 Mitglieder der „Armee der NACHT" gedacht, die im Kampf gegen die Mor’Daer und Kolonnen-Motivatoren, für die Freiheit der SOL und ihrer Bewohner das Leben gelassen hatten.

Bedeutend weniger als ursprünglich befürchtet; dennoch jeder Einzelne einer zu viel.

Ronald Tekener hielt eine kurze, in ungekünstelten, sehr persönlichen Worten gehaltene Ansprache. An deren Ende präsentierte er eine Terkonit-Tafel mit den eingravierten Namen der 96 Gefallenen.

„Sie wird noch heute an einer gut sichtbaren Stelle in der Hauptleitzentrale montiert", sagte er, „zum ewigen Angedenken." Er schmunzelte. „Oder zumindest, solange unsere SOL durch die Weiten des Weltalls fliegt."

Nachdem der tosende Applaus verklungen war, bat Tekener den Direktor der SOL-Nachwuchsakademie sowie Lord Remo Aratoster zu sich. Zusammen überreichten sie dem jüngsten der Schattenkämpfer, stellvertretend für alle achttausend, eine Belobigungsurkunde sowie einen Anstecker in Form des Hantelschiffs.

Der kleine, selbst für einen noch nicht ganz ausgewachsenen Mom’Serimer schmächtige Kerl platzte fast vor Stolz.

Spontan ging Tekener neben ihm in die Hocke. „Wie ist dein Name?", fragte er.

Dahinter vollführten sowohl Steph La Nievand als auch Remo Aratoster plötzlich heftige, abwinkende, warnende Armbewegungen. Aber es war bereits zu spät.

„Ich heiße Trest Harkanvolter, bin ein Urururururenkel des legendären Lord-Eunuchen Crom Harkanvolter, ein geborener Held und der erste Mutant, den unser Volk hervorgebracht hat. Beziehungsweise demnächst hervorgebracht haben wird. Oder so. Na ja, sobald meine Psi-Begabung zum Ausbruch gekommen ist, halt. Jedenfalls danke für den Wisch und die Anstecknadel, doch ehrlich gesagt wäre mir lieber, ich würde gleich zum Leutnant befördert. Geht das?"

 

*

 

Nach dem offiziellen Teil folgten Musikdarbietungen durchaus unterschiedlicher Qualität von Mom’Serimern und anderen Besatzungsmitgliedern. Die Moderation übernahm Vesper Nightingale, die Xenobiologin und Botanikerin, die unter dem Pseudonym „Nachtschwalbe" auch den Bordsender SOLtv betreute.

Während des Konzerts wurden überall im Zuschauerraum selbst mitgebrachte Delikatessen ausgetauscht. Ein voll bestücktes Buffet für alle knapp 200.000 Anwesenden aufzubauen hätte sogar Porto Deangelis und SENECA an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit gebracht.

Möglich wäre es, unter Einsatz sämtlicher Ressourcen, schon gewesen; jedoch unverantwortlich. Denn das Schiff befand sich nach wie vor in einem Umfeld, wie es feindlicher nicht sein konnte, und längst wieder auf der Reise. Nächstes Ziel war der knapp zwanzigtausend Lichtjahre entfernte Sektor Kuma-Saka, wo vor fünfeinhalb Wochen, am 19. August, ein modifiziertes Ultraschlachtschiff der LFT gesichtet worden war.

Mittlerweile hatte also mindestens eine weitere terranische Einheit die gewaltige Strecke nach Hangay bewältigt!

Diese Erkenntnis verstärkte die seit der Befreiung vom Joch der Terminalen Kolonne vorherrschende, optimistische Grundstimmung.

Unterm Strich waren sie aus der Episode als Privat-Vehikel des künftigen Chaotender-Piloten gestärkt hervorgegangen. Sicher, Darla Markus und die anderen Bordpsychologen würden sich in nächster Zeit nicht über Mangel an Beschäftigung beklagen können. Ein volles Jahr unter der mentalen Knute Kirmizz’ und der Kolonnen-Motivatoren wollte erst einmal aufgearbeitet werden.

Auf der Habenseite standen zehn Kilogramm T-Exagonium und achtzehn Energiekerne, die zusammen dem Schiff einen wesentlich größeren Bewegungsradius verliehen. Zudem hatte man im Dienst des blauhäutigen Monstrums zahlreiche Erkenntnisse über TRAITOR und die Proto-Negasphäre Hangay gewonnen. Erkenntnisse, die eigentlich dringend in die Milchstraße gebracht werden sollten.

Allerdings war der Weg zurück in die Heimat versperrt. Daher konnte ihr logischer Ansatzpunkt nur das Ultraschlachtschiff der Liga sein, dem es offensichtlich gelungen war, den Grenzwall um Hangay zu überwinden.

Ihr nächster Schritt musste darin bestehen, Kontakt mit den Freunden aus der Milchstraße aufzunehmen.

Bloß – wie?

 

*

 

Der Smiler schlenderte über das Festgelände, die beinahe perfekte Illusion, sich unter freiem Himmel aufzuhalten, beinahe genießend.

Jedes Mannschaftsmitglied, das er traf, sprach ihn auf den jungen Harkanvolter und dessen in ihrer Dreistigkeit schon wieder sympathische Forderung an. „Dieser Knilch hat cojones, was?"

Nein, hatte er nicht. Er befand sich noch in der Wachstumsphase und besaß überhaupt keine Geschlechtsmerkmale, weder männliche noch weibliche.

„Hättest ihm seinen Wunsch ruhig erfüllen können. Kostet ja nichts, oder?"

Nein, Leutnant wurde niemand aus dem Stand. Das wäre auch den anderen Mom’Serimern der Nachwuchsakademie gegenüber unfair gewesen.

„Aber vielleicht ist wirklich was dran an seiner Schwärmerei von Mutantenfähigkeiten. He, der Typ war zweimal exakt zur richtigen Zeit am haargenau richtigen Ort. Kann das noch Zufall sein?"

Ja, konnte es. Manchmal hatte jemand ganz einfach unverschämtes Glück. Und felsenfest daran zu glauben wirkte oft tatsächlich Wunder.

Immerhin hatten Tek und Fee Kellind dem Kleinen in Würdigung seiner unbestreitbaren Verdienste um die Rettung der SOL das Raumfahrt-Basispatent verliehen und ihn zum Korporal ernannt, obwohl Harkanvolter keine einzige Stunde regulärer akademischer Ausbildung absolviert hatte. Mehr war nicht drin, sollte nicht das gesamte Unterrichtskonzept des Walfischs über den Haufen geworfen werden.

Nachdem er diese Argumente oft genug wiedergekäut und lange genug Präsenz gezeigt hatte, zog sich Ronald Tekener mit der Admiralin und Chefwissenschaftler Blo Rakane in einen Besprechungsraum nahe der Hauptleitzentrale zurück.

„Wie finden wir unsere terranischen Freunde?", eröffnete er ohne Umschweife.

„Allzu große Chancen würde ich mir auf die Schnelle nicht ausrechnen", sagte Fee Kellind und zog dabei die Augenbrauen hoch. „Allein die Tatsache, dass das Ultraschlachtschiff in Hangay operiert, legt nahe, dass es über eine gewisse Grundreichweite verfügt. Die Einheit wird nicht fast eineinhalb Monate lang im Sektor Kuma-Saka geblieben sein."

„Auf der anderen Seite stellt Triebwerksreichweite in der Ära nach dem Hyperimpedanz-Schock ein wertvolles Gut dar", gab Blo Rakane zu bedenken. „Wer auch immer den Liga-Raumer befehligt, wird damit kaum querfeldein sozusagen ›in der Gegend herumfliegen‹.

Er oder sie wird vielmehr sehr gezielt, sehr selektiv vorgehen. Was wiederum bedeuten könnte, dass das Ultraschlachtschiff sehr wohl noch in jenem Teil Hangays unterwegs ist."

„Rakanos, welcher Variante ordnet dein Planhirn eine höhere Wahrscheinlichkeit zu?"

„Keine deutlichen Präferenzen mangels ausreichender Kenntnis aller einzubeziehenden Faktoren. Aber ich könnte zu eurer Beruhigung einen beliebigen Prozentwert imaginieren." Der Haluter bleckte sein Gebiss, aber niemand lachte mit.

„SENECA?", fragte Tek in die Luft.

Die Hyperinpotronik war zugeschaltet.

„Bedaure ebenfalls."

„Hm. – Wie steht es deiner Meinung nach um die Suche nach der SOL?"

„Es ist davon auszugehen, dass wir mittlerweile in ganz Hangay zum Abschuss freigegeben sind. Mit Sicherheit haben sämtliche Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR die charakteristischen Ortungsdaten unseres Schiffes überspielt bekommen sowie den Auftrag, im Rahmen ihrer sonstigen Tätigkeiten danach Ausschau zu halten. Für eine wirkliche, konzertierte Großfahndung jedoch ist unsere Flucht zu unbedeutend.

Die Genese der Proto-Negasphäre geht allemal vor."

Der Smiler nickte. „Jedenfalls müssen wir uns verstecken, je gründlicher, desto besser. Für das LFT-Ultraschlachtschiff gilt zweifellos dasselbe. Wie also kommen wir zusammen?"

„Über konventionellen Hyperfunk eine breit gestreute Nachricht mit einem kodierten Treffpunkt auszusenden wird uns nicht viel einbringen", sagte Admiralin Kellind. „Nicht nach der Hyperimpedanz-Erhöhung, schon gar nicht unter den hiesigen physikalischen Bedingungen."

„Die SOL verfügt seit der Nachrüstung durch Kirmizz über die Möglichkeit, auf den Frequenzen der Terminalen Kolonne zu senden", erinnerte SENECAS körperlose Stimme. „Und man darf wohl darauf vertrauen, dass auch die nicht näher identifizierte Liga-Einheit inzwischen gelernt hat, Kolonnen-Funk wenigstens zu empfangen und zu dekodieren."

„Logisch nachvollziehbar", bekräftigte der Haluter. „Wie anders hätte die Einheit nach Hangay vordringen sollen, wären nicht seit unserem Aufbruch aus der Milchstraße auch in der Heimat technische Fortschritte gemacht worden?"

„Ich stimme dir zu. Trotzdem können wir mit unserem Gerät keine galaktischen Reichweiten realisieren, nicht mal annähernd. Und ich hege keineswegs die Absicht, alle Sektoren Hangays einzeln abzuklappern, um unsere Kontaktanzeige auszustrahlen. Im schlimmsten Fall verfehlen wir das Ultraschlachtschiff, das ja wohl eher nicht an einem Ort verharren wird, über Wochen und Monate hinweg."

Fee Kellinds hellblaue Augen blitzten amüsiert. „Dir schwebt ein anderer, eleganterer Weg vor, nicht wahr? Komm schon, Smiler, rück raus damit!"

 

*

 

Der Trick war weder neu noch rasend originell. Er gehörte praktisch zum Standardrepertoire sowohl der United Stars Organisation als auch des Terranischen Liga-Dienstes.

„Wenn dir selbst die nötigen Kommunikationsmittel fehlen, benutze jene des Feindes – ohne ihn merken zu lassen, dass er für dich Informationen transportiert. ›Kuckucks-Brief‹ haben wir das bei der guten alten USO genannt."

„Du willst eine verschlüsselte Botschaft ins offizielle Netz der Terminalen Kolonne einschleusen und über dieses in der ganzen Galaxis verbreiten lassen. Im Vertrauen, dass das Ultraschlachtschiff, wo immer es sich befindet, den Kolonnen-Funk abhört."

„Genau!"

„Von der SOL aus ist es nicht möglich, das Kuckucksei zu legen", wandte Rakane ein. „Wir kennen nicht die notwendigen Kodes für eine pauschal weiterzuleitende Nachricht."

„Deshalb muss sie in einer autorisierten Funkstation der Kolonne eingespeist werden."

Fee verzog das Gesicht. „Wenn’s weiter nichts ist ... Die Sache hat lediglich den Haken, dass der Feind mithört. Mal vorausgesetzt, wir kommen unbemerkt an eine Relaissation heran – wie kodierst du die Verabredung?"

„Kein Problem. Auch dafür haben unsere Geheimdienste gangbare Verfahren entwickelt, die leicht auf die aktuelle Lage übertragbar sind. Ich bin zuversichtlich, dass man im LFT-Schiff den Kuckucksruf als solchen erkennt, sobald man ihn vernimmt."

„Überdies muss gewährleistet sein, dass die Sendung von den Funkstationen der Terminalen Kolonne lange genug ausgestrahlt wird – und niemand erkennt, was da durchs eigene Komunikationsnetz geistert."

Tekener gab der Admiralin recht. Es galt, erläuterte er, die Eigenschaften einer Gigantorganisation wie der Terminalen Kolonne auszunutzen.

In einem derart gewaltigen Apparat konnte unmöglich jederzeit jede Dienststelle wissen, was die anderen taten. Und kam die Botschaft als nebensächliche, ja lästige Routineanfrage daher, wurde ihre Authentizität ziemlich sicher nicht angezweifelt.

Nachdem somit die Aufgabenstellung umrissen war, machten sie sich mit vereinten Kräften ans Entwerfen des Textes.

 

*

 

Routineanfrage Dienstburg SIRC an Außenstellen!

Beiliegende 300 Details betreffend die benachbarte, jüngst negativ aufgefallene Ressourcen-Galaxis Milchstraße können aus dem vorliegenden Datenfundus der Dienstburg nicht erschöpfend geklärt werden. Es ist daher eine Recherche in allen verfügbaren Quellen der Hangay-Völker einzuleiten.

Priorität des Auftrags: gering.

Achtung: Rücksendung ausschließlich vollständiger Antwortkataloge an SIRC!

„Hervorragend", lobte Tekener. „Vor allem die Kombination von niedriger Priorität mit der Anweisung, nur vollständig ausgefüllte Listen zurückzuschicken! Damit hast du dich selbst übertroffen, SENECA."

„Ich gestehe, nicht nur die gesammelten Kolonnen-Funk-Mitschnitte, sondern auch einige Schriftstücke unseres Bordjuristen Rasmonn Schimela als Referenz herangezogen zu haben."

Fee Kellind lachte herzhaft. „Stimmt, die wandern bei mir regelmäßig ungelesen in den Ordner ›Weiterleiten‹."

„Siehst du? – Ich glaube nicht, dass jemals auch nur eine einzige Antwort in SIRC eingehen wird. Jede Wette, die im Grunde blödsinnige, typisch bürokratische Anfrage versickert in der Organisationsstruktur TRAITORS. Und niemand wird mehr als einen Blick darauf verschwenden."

„Außer, hoffentlich, die Besatzung des LFT-Ultraschlachtschiffs, das wir treffen wollen."

„Hundertprozentig. Gewisse im Katalog der Fragen enthaltene Stichworte werden dort schlagartig Interesse wecken."

Welcher Spezialroboter befreite Reginald Bull aus dem Bann der Aphilie?

An welchem Tag wurde Atlan da Gonozal geboren?

Welcher Tag bringt nach altterranischem Kalender Pech?

Wo hat sich Ronald Tekener mit einer entstellenden Krankheit infiziert?

Wer wurde von Leukämie-Spezialist Dr. Haggard geheilt?

Und so weiter bis zur dreihundertsten Frage. Selbst falls abgelegene, gelangweilte Stützpunkte TRAITORS sich die Mühe antaten – mochten sie ruhig recherchieren. Sämtliche Lösungen zu finden würde keinem gelingen. Nicht mal dann, wenn es gefangene Terraner geben sollte; denn für viele der Antworten brauchte man eine Positronik, in der terranisches Spezialwissen gespeichert war.

Selbstverständlich lagen der Terminalen Kolonne detaillierteste Angaben über die Milchstraße vor. Diese bezogen sich jedoch in erster Linie auf Ressourcen, Verteidigungskräfte, lokale Gegebenheiten und dergleichen. Der gesellschaftliche, vielleicht auch der historische Teil der Daten dürfte dagegen stark unterrepräsentiert sein.

Aber der Teufel schlief nicht, und TRAITORS Technologie war der terranischen auf den meisten Gebieten weit überlegen. Was also, falls hochgezüchtete, mit dem Funknetz verbundene Rechneranlagen automatisch alle kursierenden Texte mit Enkryptions-Algorithmen auf versteckte Informationen abklopften?

Nun, dann hatten sie ordentliche Hürden zu überwinden. Enthielt die Antwort – die man zuallererst einmal finden musste – eine oder mehrere Zahlen, so war deren Quersumme zu nehmen. Gleiches galt für die den Buchstaben von Namen zugeordneten Werte.

Breslauer – 101.

Am 35. Prago des Dryhan 10.479 da Ark – 29.

Freitag der Dreizehnte – 4.

Lashat – 61.Crest – 65.

Und so weiter ... Auf die dreihundert richtigen Zahlen kam ein Koeffizientenschlüssel zur Anwendung, den TRAITOR nicht kennen konnte, jedoch garantiert jede Bordpositronik eines terranischen Schlachtschiffs vorrätig hatte.

„Sollte bei unseren unbekannten Freunden gar Atlan mit von der Partie sein, ermittelt sein Extrasinn die Koeffizienten freihändig", sagte Tekener. „Der alte Arkonidenhäuptling hat dieses Verfahren damals selbst entwickelt."

Ausnahmslos alle Koeffizienten mussten exakt richtig berechnet werden, sonst erbrachte die Entschlüsselung sinnloses Kauderwelsch. Nur wenn alle dreihundert Ergebnisse stimmten, gestatteten sie den Zugang zur eigentlichen, äußerst reduzierten Botschaft, welche in den der Funkbotschaft beigelegten Hologrammen verborgen war: Treffpunkt Ackut-System!

gez. Tekener

 

*

 

Das kleine System der roten Sonne Ackut und ihrer beiden unbewohnten Planeten hatte der Smiler ausgewählt, weil es nur 873 Lichtjahre vom Sektor Kuma-Saka entfernt lag und in den Sternkarten als seit jeher unbedeutend verzeichnet war. Auch lagen keine Beobachtungen von Aktivitäten der Terminalen Kolonne in der näheren Umgebung vor.

Während die Schiffsführung, maßgeblich unterstützt von SENECA, den Katalog der dreihundert Fragen ausgearbeitet hatte, war die Ortungsabteilung nicht untätig geblieben.

„Eine gute und eine schlechte Nachricht", sagte Oberstleutnant Viena Zakata, kaum dass sich Tekener zu ihm gesellt und ihn auf den neuesten Stand gebracht hatte. „Welche zuerst?"

„Mir egal."

„Die schlechte: Unser Steckbrief ist draußen, und er umfasst nicht bloß sämtliche Spezifika der SOL. Sondern auch genaue Personenbeschreibungen der Mannschaft. Offenbar hat Kalbaron Silathe diese irgendwann pflichteifrig übermittelt."

„Wir sollten uns geschmeichelt fühlen."

„Ich danke schön. Jedenfalls geht spätestens jetzt nirgendwo in Hangay mehr ein Terraner für einen Hauri durch, auch nicht im hintersten Winkel. Gleichermaßen ausführlich erwähnt sind Ertruser, Dookies, Korphyren oder sonstige Umweltangepasste – soll heißen, lässt sich irgendwer von uns bei einem TRAITOR-Stützpunkt blicken, läuten sofort die Alarmglocken."

„Ich will stark hoffen, dass es deine gute Nachricht ebenso in sich hat."

Der pferdegesichtige Ortungschef strich sich die fettigen Haare aus der Stirn. „Wie man’s nimmt. Wir haben eine schon vor Längerem ausgesandte, reichlich hochtrabend formulierte Einladung aufgefangen, zu einer Art Olympiade, die auf einer Welt des Sektors Vallataum stattfinden soll."

„Welcher sich wo befindet?"

„Ungefähr in Flugrichtung, 2046 Lichtjahre Distanz zum Sektor Kuma-Saka, 2093 Lichtjahre zum Ackut-System. Die Einladung stammt von einer als nachrangig eingestuften Relaisstation auf dem Planeten Cricker Zwei."

„Also eher abgeschieden?"

„Laut unseren Karten ja. Dass Cricker im Kolonnen-Funk ansonsten so gut wie nie vorkommt, deutet ebenfalls darauf hin. Die scheinen nicht gerade regen oder vor brandheißen Informationen strotzenden Funkverkehr zu betreiben."

„Klingt, als hätten wir einen Kandidaten. Und die positiven Aspekte sportlicher Betätigung stehen sowieso außer Frage. Es ist immer zu begrüßen, wenn Angehörige zahlreicher verschiedener Völker sich im friedlichen Wettstreit messen ... Danke, Viena! Ich würde meinen, das sehen wir uns näher an."

 

5.

 

Kritische Momente

 

Sämtliche Warnlichter blinkten so grell, dass Davam-Düür entsetzt die Sehschwingen abknickte.

„Sind die wahnsinnig?", schrie der Hafenmeister.

Auf seiner Borke bildeten sich Harztropfen der Erregung.

Auch die schematischen Darstellungen auf den Schirmen des Kontrollturms wurden von rot flackernden Alarmsymbolen eingerahmt. Höchste Einschlagsgefahr!

Grund dafür, dass die Instrumente verrücktspielten, war die ONDRUFU.

Sie kam viel zu steil herein, viel zu schnell herunter. Eine Katastrophe bahnte sich an.

Spaubuls vier Hände bearbeiteten die Tastatur seiner Konsole. „Keine Energie für Schirmfelder! Ich habe nicht mal mehr genügend Roboter, um die Absturzstelle zu sichern."

Davam hätte ihm gern geholfen. Doch sie wusste beim besten Willen nicht, wie.

„Von einer Ambulanz oder Feuerwehr ganz zu schweigen", klagte der Peergateter knarzend. „Diese Idioten werden mir das komplette Landefeld ruinieren, und ich kann so gut wie nichts dagegen unternehmen!"

Wider alle Vernunft öffnete Davam-Düür die Glastür zur Balustrade und richtete eine Schwinge gen Himmel. Als hätten sie darauf gewartet, klafften die Wolken auf. Wind setzte ein, der sich binnen Sekunden zu Sturmgebraus steigerte, zu ohrenbetäubendem Heulen ...

Dann erschien im fernen Grün des Firmaments ein Punkt, wurde größer, größer und immer größer, bis die typischen Formen eines Attavennok-Raumers mit freiem Sehorgan erkennbar waren. Was erfahrungsgemäß bedeutete, dass nur noch ein, zwei Atemzüge blieben, die eigenen Knochen in Sicherheit zu bringen ...

Böen brachten Vegetationsbüschel und spiralige Staubfahnen zum Tanzen.

Davam hätte sich längst zur Flucht wenden sollen, doch sie verharrte wie angewurzelt.

Die ONDRUFU knallte aus dem Himmel herab wie der Hammer eines Gottes.

Eines gnädigen Gottes. Wo auch immer das weidwunde Schiff die Energie hernahm – es bremste ab mit Werten, dass nur mehr wirklich gute Andruckabsorber die Insassen davor bewahren konnten, zu Mus zerquetscht zu werden.

Der Orkan fegte das Areal blank.

Zwei, drei der längst herrenlosen Schiffswracks kippten zur Seite und lächerlich langsam um.

Die Geräusche, die sie dabei verursachten, gingen völlig unter im Dröhnen, Summen und Sausen der von den Prallfeldschirmen der ONDRUFU erzeugten Luftverdrängung. Ein Knacken ertönte, das der Bürgermeisterin durch Mark und Bein schoss, gefolgt von Schleifen und Singen, alle Dritteltöne dreier voller Sextaven hoch: Die Landestützen fuhren aus.

Und das Schiff setzte auf, weich wie Fellfett.

„Ich erwürge diese Pfropflinge", keuchte Spaubul. „Die bezahlen mir für jede abgestorbene Knospe. Was bilden die sich ein, wer sie sind?"

Davam-Düür schüttelte die Beklemmung ab, ging zum Lift, stieg ein, fuhr hinab, ordnete beim Ausstieg ihre Kleidung, marschierte aufs Feld hinaus wie in Trance. Es hätte Schwebeplattformen gegeben, aber sie bevorzugte den Fußweg.

Als sie wenige Dutzend Längen vor dem arg verwitterten Raumer angekommen war, klappte dessen Laderampe aus.

Gestalten torkelten herunter.

Ihre Beine tapsten unsicher umher, als besäßen sie Scharniere anstelle der unteren Knie. Die Schwingen flappten unbeholfen; die Augen an deren Enden glotzten glasig.

Mit Benommenheit ließen sich diese Symptome nicht mehr entschuldigen.

Wer oder was immer hier der Bürgermeisterin entgegenwankte – um Attavennok handelte es sich dabei ganz gewiss nicht.

 

*

 

Mist, dachte Kadett Sinco Venethos.

Mist, Mist, Mist, Mist, Mist!

Und nochmals: Mist! Wir sind enttarnt, kaum dass wir einen Fuß auf diesen Planeten gesetzt haben.

In der Theorie hatte alles so perfekt zusammengepasst. Der mit nur zwei Traitanks bestückte Stützpunkt der Kolonne. Die Funkstation, die im Vergleich zu anderen Bastionen TRAITORS so gut wie ungeschützt erschien.

Und der Planet: laut Eintrag in den Sternkarten seit Jahrhunderten ein Musterbeispiel multikulturellen Zusammenlebens. Sicher, Terraner, Arkoniden oder gar der von Weitem erkennbare Haluter hätten sich nicht hierher wagen dürfen.

Aber Mom’Serimer, eingehüllt in tadellose Kokonmasken ... Immerhin gehörten sie nahezu der gleichen Größenklasse an wie Attavennok. Und mittels ihrer Tentakel ließen sich deren charakteristische Schädelschwingen ganz gut imitieren.

Passabel; doch nicht annähernd perfekt. Gleiches galt für den wippenden, gravitätisch wirkenden Gang und die übrigen Bewegungsmuster wegen der zusätzlichen Ellenbogen- und Kniegelenke: Die in die Kokons eingearbeiteten, semirobotischen Stelzen und Prothesen harmonisch fließend zu betätigen hätte wesentlich mehr Trainingszeit erfordert, als Sinco und seinen Kameraden zur Verfügung gestanden hatte.

Weil sich also eine echte Übereinstimmung nicht erzielen ließ, hatte Tekeners Planungsstab die Idee geboren, dass sich die vierzig getarnten Mom’Serimer als „genetisch verändert" oder „umweltangepasst" ausgeben sollten. Nachforschungen auf ihrem angeblichen Heimatplaneten hatte man schließlich nicht zu fürchten, da das Drillock-System von einem Entropischen Zyklon entvölkert worden war.

Die ONDRUFU war sowieso echt, und ihre Geschichte stimmte größtenteils.

Bloß, dass an Bord niemand mehr gelebt hatte, als die SOL sie auffischte; und dass die Reparaturen und Triebwerksumbauten erst vor Kurzem erfolgt waren und technische Meisterleistungen der SOL-Werkstätten darstellten.

Die Inspekteure des Traitanks hatten sich jedenfalls davon täuschen lassen, keinen Verdacht geschöpft und auch bei der oberflächlichen Durchsuchung der Laderäume die beiden unter den Handelsgütern verborgenen Spezialcontainer nicht entdeckt. Aber das waren Kolonnen-Truppen gewesen, Ganschkaren und Mor’Daer – keine „Artverwandten" wie die einzelne Attavenno, die den Mom’Serimern nun auf dem verwaisten Landefeld gegenüberstand.

Selbstverständlich waren die vierzig handverlesenen Mitglieder der „Armee der NACHT" durch Hypnoschulungen auf ihren Einsatz vorbereitet worden.

Daher konnte Sinco die Mimik und Gestik der Kopfflüglerin deuten.

Was er an der Stellung ihrer beiden Schwingen und des kurzen Rüssels ablas, gefiel im gar nicht: Verblüffung, Schock, dann Argwohn, schließlich Distanziertheit, mit einem Anflug von ungläubiger Heiterkeit.

Anders ausgedrückt – das mühselige Training war vergeblich gewesen. Der echten Attavenno reichten wenige Blicke, um die Maskerade als solche zu durchschauen.

Mist, dachte Kadett Sinco Venethos.

Mist, Mist, Mist, Mist, Mist!

 

*

 

Davam-Düür wusste nicht, ob sie lachen oder Alarm schlagen, diskret flüstern oder lauthals um Hilfe schreien sollte.

Sie entschloss sich, nichts zu überstürzen. Es gab keine Zeugen dieser Begegnung. Hafenmeister Spaubul war im Kontrollturm zurückgeblieben, vollauf damit beschäftigt, Entwarnung zu geben und die eingeleiteten Katastrophenschutz-Maßnahmen rückgängig zu machen.

Zudem war Davam allein und unbewaffnet. Zeigte sie der Mannschaft der ONDRUFU, dass sie auf die lächerliche Kostümierung nicht hereinfiel, mochten sich die Unbekannten genötigt sehen, ihr für immer den Rüssel zu stopfen.

Besser, sie überließ den Neuankömmlingen die Initiative. Diese wirkten allerdings unentschlossen, als könnten sie ebenfalls herzlich wenig mit der Situation anfangen.

Zögerlich staksten drei der Gestalten auf Davam-Düür zu. Die mangelnde Koordination ihrer Gliedmaßen erregte Abscheu und Mitleid gleichermaßen: ein elendes Ruckeln und Zuckeln, als wechselten sie ständig ungewollt zwischen Schnellvorlauf und Zeitlupe.

Handelte es sich bei der Sache vielleicht um einen schlechten Scherz? Aber nein, die Narrentage waren lange vorüber. Oder stellte Lyngiffer Xath der Bürgermeisterin eine Falle, führte er sie in Versuchung, um ihre Zuverlässigkeit zu testen?

Gegen beide Theorien sprach der betriebene Aufwand. Der Eparch scheute nicht davor zurück, ein ganzes Sonnensystem für seine wahnwitzigen Hirngespinste einzuspannen und nahezu restlos auszubluten. Er selbst machte hingegen nur sehr ungern die Finger krumm.

Eine raffinierte Scharade wie diese vorzubereiten war jedoch mit bedeutend mehr Anstrengung verbunden, als der gefiederte Bonze zu leisten bereit war.

Seine eigenen Leute standen ihm an Faulheit wenig nach.

Die ONDRUFU – zweifellos tatsächlich eine Attavennok-Einheit aus der Zeit vor dem Hyperimpedanz-Schock –, deren im Großen und Ganzen stilecht eingekleidete Besatzung und präzise konstruierte Vorgeschichte ... Dergleichen traute Davam den Schergen der Kolonne schlichtweg nicht zu.

Und hätte Lyngiffer wie üblich Bewohner von Cricker für die Befriedigung seiner Gelüste missbraucht, wäre dies der Bürgermeisterin sicherlich nicht verborgen geblieben. Sie verfügte über Kanäle, von denen der Despot nichts ahnte.

Die drei täppischen Figuren kamen vor der Bürgermeisterin zum Stehen. Sie waren etwa ein Drittel größer als durchschnittliche Attavennok, jedoch deutlich kleiner als deren hochgewachsene Abkömmlinge, die Vennok; eine Art Mittelding, durch und durch misslungen.

„Mein Name ist Sincoven", sagte der Vorderste. „Ich bin der Kapitän der ONDRUFU und untröstlich, dass wir einen derart rauen Landeanflug hingelegt haben. Leider haben unsere Unterlicht-Antriebe gestottert, und nun sind sie endgültig im Eimer."

Immerhin, die rasche Folge von Pfeifund Schnalzlauten klang ziemlich echt.

Aber in eine Ganzkörper-Verkleidung Translatoren einzubauen war wohl das geringste Problem.

„Meine Offiziere Gurligru und Trestha", stellte der Kapitän die beiden anderen vor.

„Leutnant Trestha. So viel Zeit muss sein."

Der Anführer ruderte mit den Schwingen, dass Divam Angst bekam, sie brächen jeden Moment ab. „Ja doch! – Wir, äh, entstammen dem sehr wenig bekannten Zweigvolk der Ondrillavennok. Äußerst wenig bekannt", betonte er fast flehentlich. „Es könnte sein, dass selbst du noch nie von uns gehört hast."

„Obwohl mein Urururururahn, der legendäre Lord Crom Ha ...", begann der Zweite.

Die Dritte wedelte ihm über den Rüssel und sagte hastig: „Bitte übe Nachsicht ob der geistigen Verwirrung meines Kameraden. Die entbehrungsreichen Jahre im Dilatationsflug haben uns alle schwer gezeichnet. Deshalb bewegen wir uns auch so schrecklich ungelenk."

Keine schlechte Begründung; Nicht-Vennokoide gaben sich damit wahrscheinlich zufrieden. Davams Artgenossen freilich mussten mit Blindheit geschlagen sein, um den Bluff nicht aufzudecken.

Oder beide Augen zudrücken ...

Die angeblichen Ondrillavennok belauerten ihr Gegenüber. Dabei bemühten sie sich, wiewohl mit dem Gleichgewicht kämpfend, eine offene, unbedrohliche Körperhaltung einzunehmen. Zwar trugen alle drei recht martialisch aussehende Strahler in Gürtelhalftern, doch achteten sie penibel darauf, diesen mit den Händen nicht zu nahe zu kommen.

Was sollte Davam-Düür bloß tun?

Ewig konnten sie einander nicht beäugen, ohne dass es auffiel. Sie musste eine Entscheidung treffen, sich so oder so deklarieren.

Und es stand verdammt viel auf dem Spiel ...

 

*

 

Sinco büßte alle Sünden ab, die er in seinem jungen Leben jemals begangen hatte.

Längst bereute er, Trest Harkanvolter mitgenommen zu haben. Hundertfach leistete er Lord Remo Aratoster Abbitte.

Der oberste Mom’Serimer lag völlig richtig mit seiner Einschätzung, dass der Kleine einfach noch zu unreif für einen solchen Einsatz war.

Andererseits, Trest hatte im Alleingang den Koordinator der Kolonnen-Motivatoren ausgeschaltet und später den lebenswichtigen Hinweis auf die Supratronischen Projektoren gegeben. Er war eben ein Glückskind.

Und Glück konnten sie brauchen. Das zeigte ihr kläglicher Einstand auf Cricker II: Kaum gelandet, steckten sie schon in der Bredouille.

Endlich machte die Attavenno, die echte Attavenno, den Rüsselmund auf.

Und sie richtete das Wort ausgerechnet an Trest!

„Dieser Lord Cromha, dein Vorfahr", zwitscherte sie. „Ich bilde mir ein, seinen Namen schon einmal gelesen zu haben.

Du musst mir mehr von ihm erzählen. – Aber nicht hier", setzte sie eilends fort, bevor das Nochkind, das schon begierig zum Sprechen angesetzt hatte, etwas Falsches sagen konnte.

„Kapitän Sincoven. Bitte vergib mir meine Unhöflichkeit. Ich bin Davam-Düür, die Bürgermeisterin der Stadt Tablo Guz, und werde dir in Kürze darlegen, weshalb euer Anblick mich dermaßen überwältigt hat."

Sinco bemerkte, dass er das Atmen vergessen hatte, und schnappte nach Luft. „Sei meines vollsten Verständnisses gewiss. Wir sind nun mal, ähem, gewöhnungsbedürftig."

Ihm schien, der ganze Raumhafen erzittere unter dem Aufprall des Steins, der ihm vom Herzen plumpste. Sie spielte mit!

Aus welchem Eigennutz, mit welchen Hintergedanken auch immer; das würde die Zukunft weisen. Aber zumindest vorerst entlarvte sie das Einsatzkommando der Schattenkämpfer nicht als Betrüger.

Ihre nächsten Worte räumten die letzten Zweifel daran aus, dass die Bürgermeisterin keineswegs der Illusion erlag, mutierten Angehörigen ihres Volkes gegenüberzustehen. „In der Tat sollte die planetare Öffentlichkeit erst behutsam auf euer Erscheinungsbild vorbereitet werden ... Indessen denke ich, ihr werdet euch nicht länger in dem Schiff aufhalten wollen, das über sieben Jahre lang euer Gefängnis war."

Nach terranischer Zeitrechnung, die an Bord der SOL galt, entsprach dies knapp vierzehn Jahren. Sinco dankte seinen Gefährten im Geist dafür, dass keiner sich bemüßigt fühlte, die Angabe zu korrigieren.

Der zweite Planet der Sonne Cricker umlief diese in umgerechnet 514 Tagen zu 32 Stunden. Offenbar hatten die Hypnoschulungen gefruchtet, sogar bei Harkanvolter.

„Für eine bescheidene Unterkunft wären wir dir sehr dankbar", stimmte er der Bürgermeisterin zu. „Allerdings fürchte ich, dass uns nach der langen Einsamkeit in der engen ONDRUFU ein Quartier mitten im ärgsten Trubel eines Attavennok-Viertels aufs Erste überfordern würde."

„Das kann ich gut verstehen." Sie gab jenes Schmatzen von sich, das bei den Attavennok als Lächeln bezeichnet wurde. „Daher schlage ich vor, euch in einem eher ruhigen Randbereich des Elysischen Dorfes unterzubringen. Dort stehen noch etliche der großzügig dimensionierten Räumlichkeiten leer. Ihr habt vielleicht während eures Anfluges aufgeschnappt, dass in Tablo Guz ab morgen interkulturelle Wettspiele abgehalten werden?"

Sinco bejahte. „Klingt ... interessant."

Ihn beschlich der Verdacht, Davam-Düür erwähnte die Veranstaltung nicht grundlos.

„Hundert Völker werden daran teilnehmen", sagte sie mit Nachdruck. „Exakt hundert."

 

6.

 

Im Freien

 

Ein Lichtjahr vom Cricker-System entfernt trieb die SOL mit abgeschalteten Maschinen durch die Schwärze des Weltraums.

Selbst die Passiv-Orter arbeiteten nur mit halber Kraft. Da sie den Dunkelschirm eingebüßt hatten, waren auch geringste Restemissionen der Energie zuführenden Speicher nach Möglichkeit zu vermeiden.

„Wie sieht’s aus?", fragte Tekener.

„Halb blind, taub und gefühllos?", gab Viena Zakata schroff zurück. Ortungstechniker waren selten erfreut, wenn sie ihre Fühler nicht zur Gänze ausstrecken durften. „Aber sonst toll. Ich kann zumindest sagen, dass kein Notruf an die nächstgelegenen Sammelpunkte der Kolonne oder gar an die Dienstburg SIRC erfolgt ist. Unsere Rematerialisierung dürfte also wie geplant im energetischen Gewitter untergegangen sein, das die zeitgleiche Brachial-Transition der ONDRUFU entfacht hat."

„Und das Kommando ist am Einsatzort angekommen, ohne allzu viel Aufsehen zu verursachen."

„Vierzig Mom’Serimer", sagte Don Kerk’radian mit Grabesstimme. „Die noch nie eine Tentakelspitze aus der SOL rausgestreckt haben. Auf sich allein gestellt! Wenigstens den Walfisch hätten wir ihnen mitgeben können."

Tekener ignorierte die Kritik. Es war erschöpfend diskutiert – und sowohl von SENECA als auch Blo Rakanes Planhirn kalkuliert – worden, dass die Mission durch einen anderen Teilnehmer in höherem Maß gefährdet worden wäre, als dieser von Nutzen sein konnte.

„Die Knilche schaffen das schon. Inzwischen haben sie mehr als einmal bewiesen, dass sie viel zu lang unterschätzt worden sind."

Tatsächlich schienen die schlimmsten Hindernisse bereits überwunden. Jetzt musste sich nur noch einer der vierzig Mom’Serimer Zutritt zur Relaisstation verschaffen.

Jeder von ihnen trug einen winzigen Datenkristall bei sich, der von der Wissenschaftsabteilung programmiert worden war. Man hatte lange genug unfreiwillig in Nahkontakt mit Truppen der Kolonne gestanden und deren Technologie vor Augen gehabt. Der Kristall mit der Botschaft der 300 Fragen brauchte vom Rechner der Funkstation bloß eingelesen zu werden, alles Übrige erledigte er von allein.

Und dafür, dass die Schattenkämpfer wieder heil auf die SOL zurückkehrten, war ebenfalls Vorsorge getragen worden. Alles, was sie nach menschlichem Ermessen benötigten, führten sie mit sich.

Fast ein Spaziergang, dachte der Smiler.

Im selben Moment fiel ihm ein Ausspruch seines alten USO-Partners Sinclair Marout Kennon wieder ein: „Die Sternengötter mögen mich vor Aufträgen behüten, die man zuerst für fast einen Spaziergang hält."

 

*

 

Davam-Düür leitete den Transport der ONDRUFU-Mannschaft, ihrer Habseligkeiten und Handelswaren zum Elysischen Dorf in die Wege.

Sie organisierte auch eine Vertrauensperson, welche die „Ondrillavennok" in Empfang nehmen und einweisen sollte. Dann begab sich die Bürgermeisterin zurück in den Kontrollturm, um Lyngiffer Xath über Funk Bericht zu erstatten.

Nachdem sie die vom Adjutanten als Untertitel ins Holo eingeblendeten Huldigungsfloskeln heruntergebetet hatte, berichtete sie: „Unsere so lange im All verschollenen Raumfahrer benehmen sich trotz ihrer Traumatisierung recht vernünftig und kooperativ. Sie haben angeboten, als Ausgleich für die bei ihrer ruppigen Landung verursachten Schäden an anderen geparkten Raumern sowie diversem Flugfeld-Inventar die irreparable ONDRUFU dem Hafenmeister zur Ausschlachtung zu überlassen. Fliegen wird das Schiff ohnehin nie mehr."

Kapitän Sincoven hatte darauf gedrängt, das Material und die restlichen Betriebsstoffe so schnell wie möglich zu recyceln. Unverkennbar legte er großen Wert darauf, dass das Wrack demontiert wurde, bevor es jemand genauer unter die Lupe nehmen konnte.

„Ach Kindchen, wie oft haben Wir schon deklariert, dass Wir mit solchen Kleinigkeiten verschont werden möchten!", tadelte der Ganschkare schmatzend, mit vollem Schnabel. „Dafür ist Unsere Zeit zu kostbar. Hingegen würde Uns deine Expertise interessieren, was die genetischen Abweichungen dieser Bruchpiloten betrifft."

Innerlich spannte sich Davam-Düür an. Bis jetzt hatte sie den Eparchen nicht belogen, konnte also keiner Unredlichkeit überführt werden. Ihre nächste Aussage würde dies radikal ändern.

Aber sie musste die Chance ergreifen! „Eine grausame Ironie des Schicksals wollte es, dass ausgerechnet jene vierzig letzten Überlebenden des Drillock-Systems allesamt einer kleinen, tatsächlich stark veränderten Bevölkerungsgruppe entstammen. Ihre Mutationen, die zu einem Gutteil Defekte sind, gehen auf die frühzeitlichen, fehlgeschlagenen Experimente des verfemten Lord Cromha zurück."

„Du meinst, die Besatzung der ONDRUFU könnte die hunderste Delegation der Elysischen Spiele von Tablo Guz bilden?"

„Ja." Jetzt war es ausgesprochen. „Es handelt sich zwar in den Augen der Vennok und Attavennok um bedauernswerte Missgeburten, jedoch unzweifelhaft um ein eigenes Volk, welches Ondrillavennok genannt wird. Gewinnen werden diese armen Tröpfe wohl kaum etwas.

Aber wie das von Euch höchstpersönlich so unübertrefflich wohlformulierte Motto der Spiele lautet, ›Nicht der Sieg, die Anwesenheit ist wichtig.‹" Lyngiffers Schnabel mahlte. Die roten Knopfaugen funkelten tückisch. Er schien zu überlegen.

Dass ihm diese Wendung der Dinge nicht schmecken würde, hatte Davam erwartet. Akzeptierte er die Neuzugänge als hundertste Equipe, beraubte er sich der Gelegenheit, stattdessen Kolonnen-Angehörige teilnehmen zu lassen, diesen ungeniert erste Plätze am laufenden Band zuzuschieben und so die alteingesessenen Hangay-Völker noch weiter zu demütigen.

Sicherheitshalber fügte sie daher hinzu: „Meine Mitarbeiter und ich sind fassungslos vor Bewunderung für Euch, o glorreicher Eparch, und Eure weise Voraussicht. Stets habt Ihr prophezeit, dass genau hundert Delegationen die Eröffnungszeremonie im Elysischen Stadion schmücken werden – und so ist es eingetreten! Noch in vielen kommenden Generationen wird das Loblied Eurer Durchsetzungskraft erklingen."

„Nun, ob hier noch irgendwas zwitschern wird, wenn die Umwandlung zur Negasphäre erst einmal abgeschlossen ist, sei dahingestellt, hehe. – Aber du hast recht, Bürgermeisterlein, diese Entwicklung erfüllt Uns durchaus mit Entzücken. Bravo!"

Davam-Düür schaffte es gerade eben, das Gesicht zu wahren und ihre Überraschung nicht zu zeigen. Dass der Tyrann diese Durchkreuzung seiner Absichten so ohne Weiteres wegsteckte, hätte sie nicht gedacht. Hatte sie falschgelegen, führte er ganz etwas anderes im Schilde?

Sein nächster Satz steigerte ihre Verblüffung. „Die Ehrengäste, deren Eintreffen Wir jede Stunde erwarten, werden darüber sehr erfreut sein."

 

*

 

Das Gefährt, mit dem sie vom Raumhafen weggebracht wurden, befand sich in einem erbärmlichen Zustand.

Nie zuvor hatten die Mom’Serimer derart heruntergekommene, schlecht gewartete Technik gesehen. In ihrer Scherbenstadt wurde viel improvisiert, und manche Gerätschaften wirkten so wild zusammengestoppelt, dass sich sowohl Steph La Nievand als auch Ruud Servenking mit Grausen abwendeten.

Aber das Innere dieses Vehikels oder besser: was davon übrig war ... Früher mochte der große Schwebegleiter im Nahverkehr eingesetzt worden sein und etwa hundert Personen Platz geboten haben.

Nun waren fast alle Sitze herausgerissen; die wenigen verbliebenen Bänke und den gesamten Boden bedeckten Schutt, Schlamm und undefinierbarer, stinkender Abfall. Teils bis zum unteren Knie hoch, was es nicht einfacher machte, die Balance zu bewahren. Zwar verliehen die Schaftstiefel den Prothesen recht festen Halt; doch waren diese den gegabelten Stützklauen nachgebildet, auf denen Attavennok gingen, und hatten mit den Füßen von Mom’Serimern wenig gemein.

Sinco Venethos ermahnte sich, positiv zu denken. Ein Gutes hatte der unsichere Stand: So fiel es weniger auf, dass ausnahmslos alle vierzig Mitglieder des Einsatzkommandos, ihn selbst eingeschlossen, sich an die Rahmen der Fenster klammerten und die Gesichter an den Scheiben platt drückten.

Außer ihnen befand sich niemand in der Passagierkabine. Sie mussten allerdings damit rechnen, dass es Überwachungskameras, Mikrofonfelder oder sonstige Sensoren gab. Daher hatte Sinco seinen Leuten bedeutet, sich mit Ausrufen des Erstaunens, begeisterten oder schockierten Kommentaren und dergleichen zurückzuhalten.

Leicht war das nicht. Auch ihm entfuhr immer wieder mal ein gerade noch erstickter Aufschrei.

Selbstverständlich wussten sie alle, dass ein echter Planet ihre eigene Heimatwelt, die SOL, an Größe und bewohnter Fläche noch übertraf. Aber gleich um so viel? Vielleicht hätten sie auf Ultrablau doch einmal die SOL verlassen sollen, nur so als Test.

Die Behausungen unter ihnen erstreckten sich endlos, mindestens bis zum unglaublich weit entfernten Horizont, der von hohen – und Furcht einflößend echten – Berggipfeln gesäumt wurde. Und darüber war ewig lang nichts als Luft!

Freilich kannten sie Abbildungen von Städten, insbesondere Terrania City hatten sie studiert. Deren Gebäude mochten sogar noch höher und im Einzelnen beeindruckender sein. Doch Holos nahm man meist ausschnittsweise wahr, und zoomte man die Kameraperspektive noch näher heran, konnte man sich einen Stadtbezirk stets als eine Art Großdeck der SOL vorstellen, nur unvernünftigerweise oben offen.

Hier in natura spürte Sinco förmlich die nach jeder Richtung erschreckend unbegrenzte Ausdehnung. Gab er sich diesem Gefühl zu sehr hin und blickte zu oft, zu schnell von links nach rechts, von oben nach unten, drohte ihn Schwindel zu übermannen.

Der Sternenhimmel, der sich über all dem unübersichtlichen, konfusen Wirrsal wölbte, war im Prinzip derselbe wie vom Bordobservatorium aus betrachtet.

Nur gab es drei Monde, und die standen, unterschiedlich stark leuchtend, in einer ganz eigenartigen, haarsträubenden Zwischendistanz: weder nah wie alles in der SOL noch so weit entfernt wie ordentliche Sonnen, die mit freiem Auge bloß als winzige, nahezu virtuelle Lichtpunkte erschienen.

Auf dem größten Mond, dessen Licht die Häuser, Brücken, Grasflächen, Wälder, Felsformationen, diese ganze gigantische, abstoßend unorganisierte Landschaft mit silbrigem Schimmer überzog, ließen sich sogar Krater und Gebirgsketten erkennen!

Sinco Venethos schauderte. Wenn Terranern dieses praktisch nicht zu überschauende, fast jeder klaren, geometrischen Makrostruktur entbehrende Chaos normal erschien – wie mochten dann erst die Verhältnisse in einer Negasphäre beschaffen sein?

Jemand zupfte ihn am Umhang. Ohne seinen mikrohydraulisch verstärkten Griff um den Fensterrahmen zu lockern, drehte Sinco den Kopf zur Seite, wobei er sich prompt die rechte Schwinge an der Kabinenwandung anschlug.

„Mir ist übel geworden", flüsterte Trest Harkanvolter. Ein strenger, saurer Geruch ging von ihm aus.

„Nein", sagte Sinco.

„Leider doch. Ich konnt’s nicht mehr bei mir behalten und habe in die Kokonmaske gekotzt."

 

*

 

Alle waren sehr froh, als der Autopilot des Transportgleiters zur Landung ansetzte; am meisten Trest.

Er fühlte sich so mies, dass er nicht einmal genügend Willenskraft aufbrachte, sich zu schämen. In der Kabine war es unerträglich heiß, und das wurde auch nicht besser, als er aus dem verdreckten Fahrzeug in eine Art Hangar mit nackten, unverputzten Mauerwänden stolperte.

Gurli Grushgelaard und einige andere Kameraden schirmten ihn mit ihren Körpern vor den Blicken und hoffentlich auch dem Riechorgan des Wesens ab, das sie begrüßte. Es war annähernd gleich groß und im weitesten Sinn ähnlich gebaut wie ein Mom’Serimer, also symmetrisch, aufrecht gehend, mit zwei Armen und Beinen.

Damit hörte die Ähnlichkeit allerdings bereits auf, denn der Fremde besaß keine Tentakel auf dem relativ kleinen Kopf.

Dafür steckte der sehr breite, bucklige Rücken in einem Panzer, wie ihn terranische Schildkröten trugen.

Ein Gryole, floss Trest das per Hypnoschulung erworbene Wissen über Hangay-Völker zu. Sein Volk stellte viele Mediziner der NARGA SANT.

„Ich heiße euch im Elysischen Dorf von Tablo Guz willkommen", sagte der Gepanzerte auf Hangoll. Da Trest die gebräuchlichste Verkehrssprache dieser Galaxis erlernt hatte und ihm sein Translator ungeachtet dessen weiterhin ins Ohr raunte, vernahm er die Wörter gleich doppelt. Das minderte seine Desorientierung nicht gerade.

„Ich bin Bohica Urop, zuständig für die medizinische Betreuung der Wettkämpfer, spezialisiert auf exotische Rassen. Bürgermeisterin Davam-Düür hat mich über eure Herkunft und Geschichte instruiert. Ihr habt harte Zeiten hinter euch. Falls ich irgendwie behilflich sein kann, so zögert bitte nicht, Wünsche zu äußern."

Gern hätte Trest einen Arzt konsultiert, denn sein Magen revoltierte noch immer. Aber er hütete sich, dieses Anliegen vorzubringen.

Sein Kontingent an Fettnäpfchen, in die er treten könnte, hatte er für diesen Tag weidlich ausgereizt. Eine Untersuchung oder gar biotechnische Durchleuchtung und Abtastung wollte er ganz sicher nicht provozieren.

Kadett Venethos alias Kapitän Sincoven bedankte sich für den freundlichen Empfang und das Angebot. Die Letzten der Ondrillavennok seien momentan vollauf damit zufrieden, erklärte er, ihre Habe ausladen und das ihnen zugedachte Quartier beziehen zu dürfen. Hilfe benötigten sie dazu keine, höchstens ein paar Antigravplattformen für die Container mit den Handelsgütern.

Bohica Urop versprach, die erbetenen Geräte anzufordern. Es wurden noch einige weitere Höflichkeiten ausgetauscht, aber das bekam Trest kaum mit.

Er ließ sich von Gurli in eine kahle, notdürftig eingerichtete, jedoch erfrischend kühle Kabine geleiten. Nachdem sie sich mittels ihrer Ausrüstung vergewissert hatten, dass nirgendwo in diesem Bereich des Rohbaus Sensoren versteckt waren, reinigte er sich, so gut es ging.

„Kommst du zurecht?", fragte seine Kameradin durch das foliendünne Schott der Hygienezelle.

„Klar!" Es klang, fand er, so überzeugend, dass er sich fast selbst glaubte.

Gurli Grushgelaard wünschte ihm gute Ruhe und zog sich zurück. Schlagartig befiel ihn ein schlechtes Gewissen, weil er sie so über Gebühr beansprucht hatte.

Sie litt schon genug am Verlust ihres Bruders Yalp.

Wenig später legte Trest sich hin, in voller Maske, wie vereinbart. Schließlich konnte niemand wissen, wie schnell sie wieder aktiv werden mussten. Das Anlegen der kompletten, organischen Kokonmaske dauerte mindestens acht Minuten, und im Krisenfall hatten sie wahrscheinlich nicht einmal einen Bruchteil dieser Zeit.

Während er sich abquälte, Schlaf zu finden, gestand er sich ein, schon einmal ein ausgeprägteres Selbstwertgefühl besessen zu haben. Im Wegdämmern meinte er, die Stimme seines Urururururahns, des Lord-Eunuchen, zu vernehmen.

„Unter uns, Korporal Trest Harkanvolter – die Anfangsphase deiner ersten Außenmission hast du gründlich vermasselt."

 

7.

 

Zwei und zwei

 

Da die Nacht auf diesem Planeten länger dauerte als nach terranischer Standardzeit, war die Sonne Cricker noch nicht aufgegangen, als Sinco Venethos seine Leute wieder von den Pritschen scheuchte.

Gurli zwang sich, die Reste des Traums abzuschütteln, in dem ihr Yalp erschienen war, zur Unkenntlichkeit verschmort wie damals, nach den seinen Schutzschirm durchbrechenden Strahlschüssen der Mor’Daer, in der Maschinenzentrale des SOL-Mittelteils.

„Wenn das Nochkind gehen will, lass es gehen", hatte der entstellte Leichnam ihr im Traum zugekeucht.

„Was willst du mir mitteilen? Yalp!

Sprich zu mir!"

„Du kannst das nicht verstehen, Schwesterherz. Der Kleine, und nur er, weiß, wohin er geht."

Umso besorgter hielt sie Ausschau nach Trest Harkanvolter. Der saß bereits beim Frühstück und wirkte aufgekratzter denn je. „Heute wird mein Tag!", rief er munter. „Oder spätestens morgen!"

Sie verzichtete auf eine Antwort, winkte nur matt mit den immer lästiger werdenden Kopfschwingen und setzte sich an einen freien Platz. Alle führten sich, nicht unwesentlich behindert durch die dämlichen Synthoplast-Rüssel, Flüssigkeit und feste Nahrung zu. Genuss war etwas anderes.

Danach gab Sinco bekannt, dass sie auf dem frisch asphaltierten Vorplatz ihrer Unterkunftsbaracken einen Basar aufbauen würden. „Unsere Waren sind zwar veraltet, besitzen aber einen gewissen Erinnerungswert, quasi als Andenken an die unglücklichen Bewohner des Drillock-Systems. Ich erhoffe mir, damit Souvenirjäger oder andere nostalgisch Gestimmte anzulocken."

„Ehrlich gesagt finde ich das pietätlos", meldete sich Gurli zu Wort. „Beinahe, als würde ich die verkohlten Knochen meines Bruders verscherbeln."

Kurz drückte peinliches Schweigen auf die Runde. Dann verteidigte sich Venethos: „Argument begriffen und akzeptiert. Gleichwohl müssen wir möglichst schnell möglichst viel über die hiesigen Gegebenheiten in Erfahrung bringen.

Und dazu dünkt mir dies die vernünftigste und sicherste Vorgehensweise. Bevor wir uns hinaus ins Unbekannte wagen, horchen wir erst mal unauffällig diejenigen aus, die zu uns kommen."

Niemand erhob Einwand, auch Gurli nicht. Also errichteten sie Stände und drapierten darauf, was die ursprüngliche Besatzung der ONDRUFU an Preziosen gehortet hatte. Zugleich annoncierten sie ihr Angebot über das Netzwerk des Elysischen Dorfes, welches noch recht rudimentär und störanfällig war.

Es dauerte trotzdem nicht lange, bis sich die ersten Interessierten einfanden.

Zu Gurlis nicht geringem Schrecken handelte es sich um zwei bis – wenn sie sich auf die langen Hinterbeine erhoben – sogar drei Meter große Insektoide.

Iiik!

Kerbtiere kamen an Bord der SOL ausschließlich in den hydroponischen Gartenanlagen vor, und auch dort erreichten nur Schmetterlinge und Libellen eine beängstigende Größe. Natürlich kannte Gurli Grushgelaard Insekten von ihrer Ausbildung her, und rein rational hatte sie sich damit abgefunden, dass in den Weiten des Kosmos Intelligenzwesen existierten, die aus Insekten hervorgegangen waren.

Die Coupellaren unterhielten in großen Teilen Hangays Siedlungswelten, das wusste sie aus der Schulung. Aber sich Wesen mit dunkelroten Chitinpanzern und riesigen Heuschreckenköpfen plötzlich gegenüberzusehen, deren mehr als faustgroße Facettenaugen grün schillerten und deren verdächtig scharfkantige Mundwerkzeuge in ständiger Bewegung begriffen waren, versetzte sie dennoch in Panik.

„Habt ihr zufällig die Erstausgabe von Reomir Impftigs ›Poem an eine Supernova‹?", wurde Gurli gefragt. Die Stimme klang, als schabten gleichzeitig ein Dutzend Feilen aneinander.

„Nein. Oder doch, ja. Vielleicht. Moment, bitte." Sie kramte herum, reichte dann dem Gebilde aus dürren Beinen, durchsichtigen Flügeln, viel zu taillierten, prall glänzenden Körperteilen und bedrohlichen Mandibeln den benannten Datenträger.

„Unglaublich. Danach suchen wir seit Jahren. Dass meine Brut das noch vor der Verpuppung ... Ich könnte dir aus Dank ein Ei befruchten!"

„Nicht nötig", beeilte sich Gurli zu beschwichtigen. „Hauptsache, du schiebst ab. – Äh, ich meine, du schiebst ab sofort keinen Groll mehr gegen die Widernisse des Alltags."

„Warum sollte ich? Nichts weniger als den großen Impftig bringe ich den Räuplingen nach Hause. Allein dafür werden sie dereinst meinen Leichnam in Bernstein eingießen."

„Wohl bekomm’s!", rief Gurli dem Coupellaren nach. „Wer war der Nächste, bitte?"

 

*

 

Das Morgenrot überzog die Begrenzungsmauern mit der Farbe frischen Blutes, als sich zwei neue Kunden vor Sincos Verkaufsbude aufbauten.

Ihre massigen Körper überschatteten die dargebotenen Gegenstände ebenso wie sein Sichtfeld. Im Gegenlicht vermochte er bloß hoch aufragende Silhouetten zu erkennen.

Die eine lief konisch zu, mit halbkugeligen Auswüchsen zu beiden Seiten. Darunter bewegten sich Hautfalten, abwechselnd erschlaffend und sich blähend.

Der Fischkopf pendelte langsam hin und her, wodurch Konturen eines weit aufklaffenden, von knorpeligen Lippen begrenzten und mit Zahnreihen gespickten Mundes erkennbar wurden.

Den anderen Umriss krönte, so weit oben, dass Sinco Venethos sich zurücklehnen musste, ein wuchtiger, kantiger Schädel mit Hörnern, gewunden wie Schneckenhäuser. Anstelle eines Halses ging ein kropfartig angeschwollener Wulst direkt in die muskulösen Schultern über.

„Wir suchen", fistelte ein in krassem Gegensatz zu dem mächtigen Körper sehr dünnes, hohes, weinerlich klingendes Organ, „den Anführer der Ondrillavennok, Raumkapitän Sincoven."

„Der bin ich. Womit kann ich dienen?"

Unter dem Mantel des Fischköpfigen kam ein dünner Arm hervor und dehnte sich in die Länge, auf Sinco zu. Feingliedrige, an Flossen erinnernde Hautlappen legten einen Gegenstand vor ihm auf die Theke.

„Wir sind Händler wie ihr", sagte der Mamositu mit bassiger, sonorer, von blubbernden Lauten begleiteter Stimme.

„Diese seltene Antiquität haben wir vor einiger Zeit erworben. Angeblich soll dazu ein identisches Duplikat existieren.

Befindet es sich vielleicht in eurem Besitz?"

Sinco betrachtete den Gegenstand. Er machte wenig her: eine Art Gemme aus einfacher, schmutzig weißer Keramik ohne Verzierungen, geformt wie die Ziffer Zwei des Hangoll-Zeichensatzes.

„Tut mir leid, so etwas haben wir nicht."

„Bist du dir ganz sicher?", insistierte der Riese mit der Fistelstimme, den Sinco inzwischen als Angehörigen des Planta-Volks identifiziert hatte. Zum quarrigen Tonfall gesellte sich ein Nachdruck, als messe er dem Gesagten tiefere Bedeutung bei. „Zusammen betrüge der Wert der beiden Stücke weit mehr als das Doppelte."

Der Wert der beiden Stücke ... Sinco hob die Gemme hoch, wog sie in seiner künstlichen Greifhand, führte sie vor die linke Sehschwinge und aktivierte die Vergrößerungsfunktion des Kameraauges. Er erkannte beim besten Willen nichts anderes als eine simple, billige Kachel.

Der Materialwert konnte wohl kaum gemeint sein. Ein symbolischer oder ideeller? Etwa die dargestellte Zahl?

Aber zwei plus zwei – für das identische Gegenstück – ergab vier, zwei mal zwei desgleichen. Selbst wenn man zwei hoch zwei rechnete, kam wieder nur das Doppelte heraus. Falls das Rätsel eine Art Kode darstellte, kapierte Sinco ihn nicht.

Trest Harkanvolter drängelte sich an seine Seite, aufgeregt schnatternd. „Das Geschäft blüht! Ein Rudel Beegonen hat mir meinen gesamten Ramsch auf einmal abgekauft. Ich musste ihnen natürlich ein wenig Rabatt ... Oh, störe ich?"

„Schon passiert." Obwohl er hundertprozentig wusste, dass sich nichts dergleichen in ihrem Sortiment befand, zeigte Sinco dem Nochkind die Gemme.

„Die Herrschaften suchen hierzu ein Pendant." Der Kleine nervte, aber er war auch ein Glückspilz; meistens zumindest.

„Als Duo würden die Stücke einen Wert repräsentieren, der weit mehr als das Doppelte ausmacht", wiederholte der Mamositu, ebenso eindringlich wie zuvor sein Partner.

Harkanvolter linste nur kurz hin, dann sagte er: „Klar, praktisch das Zehnfache, ja? Ich hab auch einmal an dieser Türnummer gewohnt. So wie viele meiner Vorfahren, darunter ... Au!"

Sinco brachte ihn mit einem Stups zum Verstummen. Jetzt sah er es ebenfalls. Stellte man sich neben dem Zweier noch einen vor, so ergab sich ...

22!

„Mann, wie kann man nur so vernagelt sein! Bitte entschuldigt meine Begriffsstutzigkeit. Selbstverständlich sind wir imstande, euren Wunsch zu erfüllen", sagte er eilfertig. „Aber nicht hier draußen. Folgt mir in unser Lager, Freunde!"

 

*

 

Der Mamositu mit dem Walzenleib, der sich in halb aufgerichteter Stellung aufs vordere Beinpaar stützte, hieß Owwarmi; der rund zweieinhalb Meter große Planta gab seinen Namen mit Kam To Gedda an.

Die Zahl 22, mit der sie ein über Antiquitäten hinausgehendes Interesse signalisiert hatten, besaß in Hangay einen besonderen Klang. Noquaa-Kansahariyya, „Neuer Bund der Zweiundzwanzig", nannte sich die Widerstandsbewegung, die der Terminalen Kolonne in den letzten Monaten einige Nadelstiche versetzt hatte; nichts Gravierendes, jedoch psychologisch wichtig für die unterworfenen Völker Hangays.

Das mom’Serimische Einsatzkommando hatte nicht den Auftrag, offensiv Kontakt zu etwaigen Mitgliedern der Noquaa-Kansahariyya auf Cricker II anzustreben. Idealerweise schaffte man es allein und unbemerkt, der Relaisstation den Datenkristall unterzuschieben.

Auf ein Zusammentreffen mit NKH-Aktivisten war man dennoch vorbereitet.

Sinco Venethos wickelte die in der SOL für diesen Fall ersonnene Prozedur ab.

Sie sollte für beide beteiligten Parteien sicherstellen, dass das Gegenüber kein Provokateur oder Spitzel TRAITORS war.

Zwar verfügte man auf terranischer Seite über keine aktuellen Parolen oder Geheimkodes der Noquaa-Kansahariyya. Jedoch kannte wohl niemand eine der Gründungs- und vermutlich Zentralfiguren besser als Ronald Tekener: Die Kartanin Dao-Lin-H’ay hatte am 10. Januar 1344 NGZ mit der Solonium-Space-Jet X-1 die SOL verlassen, um den Widerstand der Hangay-Völker gegen die Invasoren anzufachen. Seither hatte der Smiler mehrfach gemeint, in Aktionen der NKH Dao-Lins Handschrift wiederzuerkennen.

Umsichtig, wie sie war, hatte sie gewiss ebenfalls ein potenzielles späteres Zusammentreffen von Agenten der Noquaa-Kansahariyya mit solchen der SOL bedacht. Die von Tekener ins Tuchfühlungs-Procedere eingearbeiteten Chiffren nahmen daher auf Dinge, Orte und Ereignisse Bezug, die seine und Daos gemeinsame Geschichte geprägt hatten.

Es funktionierte. Einige Wortwechsel voller Andeutungen und scheinbar beiläufig eingeflochtener Namen später ließen Owwarmi und Kam To Gedda ihre Deckung endgültig fallen und gaben sich als NKH-Mitglieder zu erkennen. Kapitän Venethos wiederum klärte den Mamositu und den Planta darüber auf, dass sein als Vennok-Mutanten getarntes Kommando von einem mit der NKH sympathisierenden Schiff der Liga Freier Terraner entsandt worden war und in Tablo Guz einen Spezialauftrag verfolgte. Details bat er aus Sicherheitsgründen aussparen zu dürfen.

„Ihr seid gar nicht gekommen, um unsere anlässlich der Elysischen Wettspiele geplante Aktion zu unterstützen?", fragte Kam To Gedda. Da er sowieso immer weinerlich klang, konnte Trest Harkanvolter seinem Tonfall schwer entnehmen, ob er enttäuscht war.

„Nicht in erster Linie", mischte er sich ein, da Sinco kurz gezögert hatte. „Aber vielleicht können wir euch trotzdem helfen. Und ihr uns. Das wäre doch fein, ja? – Ich bin übrigens Leutnant Trestha."

Er erntete einen strafenden Schnaufer seines Vorgesetzten. Dann fragte Sinco den Gehörnten: „Was schwebt euch vor?

Attentate oder ein Aufstand?"

Nun war es Kam To Gedda, der mit der Antwort wartete. Er wechselte einen Blick mit dem Mamositu. Dieser sagte: „Ich denke, wir können offen sprechen, selbst wenn sie uns umgekehrt nicht vollständig in ihre Absichten einweihen.

Sie haben mehr zu verlieren als wir. Wir sind dezentral übers ganze System verteilt organisiert, sie hingegen nur ein kleines Trüppchen."

„Aber ein schlagkräftiges", beeilte Trest sich richtigzustellen. „Ich zum Beispiel verfüge über ungeahnte Fähigkeiten. Demnächst, hoffe ich."

„Klappe, Korpo...ralsleutnant!" Sinco senkte die Schädelschwingen. „Pardon.

Mein Kamerad besitzt tatsächlich große Qualitäten. Disziplin zählt allerdings nicht dazu."

Die vier Fleischwülste, aus denen das Gesicht des Planta bestand, schwabbelten heftig, offenbar amüsiert. „Ein altes Rebellenleiden."

Owwarmi röhrte zustimmend, dann nahm er den Faden wieder auf. „Eine militärische Aktion gegen die Kolonne wäre zwar rechtmäßig, hätte aber, verzeiht das Wortspiel, recht mäßige Aussicht auf Erfolg. Und obwohl sich der hiesige Stützpunktkommandant, ein gewisser Lyngiffer Xath, der sich selbst den Titel ›Eparch von Cricker‹ verliehen hat, als Tyrann gebärdet – ein Anschlag auf ihn zöge nur härtere Vergeltung nach sich.

Und der Posten würde blitzschnell neu besetzt."

„Die Kolonne hat den längeren Atem", bekräftigte Sinco. „Vorläufig. – Aber was plant ihr dann? Zivilen Ungehorsam?"

Etwas in der Art, gab das ungleiche Duo zu. Statt ihn zu ermorden, wollten sie Lyngiffer Xath blamieren. Und zwar dergestalt, dass er es vielleicht nicht einmal bemerkte.

Ob aus Größenwahn, Quällust oder was immer sonst – die von ihm erfundenen, der Bevölkerung mit der Waffengewalt der beiden Traitanks aufgezwungenen Elysischen Wettspiele lagen dem Kalbaron, der sich zum Diktator aufgeschwungen hatte, außerordentlich am Herzen. Er propagierte sie seit vielen Zyklen im ganzen Sektor, und er würde gewiss noch lange damit prahlen.

„Zu Wettkämpfen jeder Art gehören im Anschluss veröffentlichte Ergebnislisten", fistelte der Planta. „Wir arbeiten nun seit Langem darauf hin, dass die Namen sämtlicher Erst-, Zweit- und Drittplatzierten aus exakt zweiundzwanzig Buchstaben bestehen – in ihrer jeweiligen eigenen Schriftsprache, weshalb diese Regelmäßigkeit den Kolonnen-Truppen entgehen dürfte."

„Geil!", entfuhr es Trest. „Öhm, ich meine ... genial."

„Wir erlauben uns, ein bisschen stolz darauf zu sein." Owwarmi verdrehte ruckartig die großen, hervorquellenden Kulleraugen. „Bei den Völkern von Vallataum hingegen, mit etwas Glück auch in den angrenzenden Sektoren, wird sich sicherlich rasch herumsprechen, dass die Noquaa-Kansahariyya TRAITORS Büttel düpiert und ein kräftiges Lebenszeichen gesetzt hat, indem sie ihr Zahlensymbol hundertfach von den Kolonnen-Truppen hinauströten ließ."

„He, das ist ja gar nicht so viel anders als das, was wir vorhaben!", rief Trest.

„Nämlich ..."

„Mein Noch-Leutnant will zum Ausdruck bringen", fuhr ihm Sinco ins Wort, „dass sich unsere Absichten erfreulicherweise nicht in die Quere kommen. Im Gegenteil! Ich verspreche euch: Sobald wir auf unser Trägerschiff zurückgekehrt sind, werden wir eine Dokumentation eures Coups in allen Regionen der Galaxis ausstreuen, die wir anfliegen."

„Das wäre toll. Es wird der Moral der geknechteten Völker sicherlich zuträglich sein, wenn sie erfahren, dass man der Terminalen Kolonne doch ein Schnippchen schlagen kann." Der Fischköpfige riss den breiten, zahnbewehrten Mund sperrangelweit auf, was Fröhlichkeit ausdrückte.

Sein Volk war dreigeschlechtlich. Allerdings erfüllten die Neutren, anders als bei den Mom’Serimern, eine Funktion im Fortpflanzungszyklus. Sie transportierten die von den männlichen Mamositu abgegebenen Keimzellen zu den weiblichen und befruchteten sie dadurch.

Owwarmi verkleinerte die Mundöffnung gleich wieder besorgt. „Apropos Rückkehr – wie wollt ihr diese bewerkstelligen? Eure ONDRUFU wird gerade in die Einzelteile zerlegt."

„Das lass unsere Sorge sein", beruhigte Sinco.

 

*

 

Er wollte die Zusammenkunft langsam beenden und abschließend von den Vertretern der NKH Informationen über die Sendestation von Tablo Guz erbitten.

Sie mussten darangehen, ihre eigenen Pläne zu verwirklichen. Und dann sollte natürlich besprochen werden, wie sie im Notfall miteinander in Verbindung treten konnten.

Aber der riesenhafte, muskelbepackte Hornträger sagte in seiner larmoyant klingenden Redeweise: „Da wäre noch etwas."

Mit wachsendem Unbehagen vernahm Sinco, dass ihnen als letzte Vertreter der Ondrillavennok eine Rolle bei den Elysischen Spielen zugedacht war. „Ihr stellt das lang ersehnte hundertste Volk dar. Wir brauchen euch dringend, damit Lyngiffer nicht an eurer Stelle seine eigenen Leute nominiert. Und ihr solltet unter euch ausmachen, wen ihr für welche Disziplin anmeldet, sowie vorsorglich die jeweiligen Namen dahin gehend abändern, dass sie aus zweiundzwanzig Lettern des Attavennok-Alphabets bestehen."

„Verstehe. Warte mal", plapperte das Nochkind drauflos, „›Trest Harkanvolter‹, das sind nur siebzehn, mit ›Leutnant‹ davor wiederum fünfundzwanzig, also drei zu viel ... Ha! Ich hab’s: ›Major‹, dann passt es."

Sinco platzte der Kragen. „Du wirst garantiert in keiner Liste erscheinen, weil du weder etwas gewinnen noch überhaupt antreten wirst, ist das klar?"

„Oooch."

„Kommt nicht infrage." Mit Harkanvolters Talent, unbeabsichtigt an Brennpunkte des Geschehens zu stolpern, schaffte er es womöglich aufs Siegerpodest und in die Spitzenmeldungen sämtlicher Nachrichtensender. Nicht auszudenken, wenn der übermütige Kleine Interviews geben sollte ...

„Ihr schlagt uns die Bitte ab?", jammerte Kam To Gedda herzerweichend.

„Nur zum Teil." Man einigte sich schließlich darauf, dass die Ondrillavennok als hundertste Delegation an der Eröffnungszeremonie teilnehmen, den eigentlichen Wettspielen jedoch fernbleiben würden. Verspätet aufgetretener Kulturschock, Nachwirkungen des langen Dilatationsflugs, irgendeine glaubhafte Ausrede fiele ihnen schon ein.

Damit gaben sich der Planta und der Mamositu zufrieden. Sie versprachen auch, spätestens bis zur in wenigen Stunden beginnenden Zeremonie Umgebungspläne sowie Beschreibungen und Skizzen der Relaisstation aufzutreiben.

 

8.

 

Die Ehrengäste

 

Das Signal ging ein. Sie waren angekommen.

Lyngiffer Xath straffte sich und überprüfte ein weiteres Mal im Holo-Monitor seine Adjustierung. Ausnahmsweise hatte er eine fleckenlose, nagelneue Montur angezogen, seine Kopffedern adrett gestutzt sowie den Schnabel gesäubert und blank poliert. Toll sah er aus.

Alle seine Gelege wären rettungslos geplättet, könnten sie ihn so bestaunen.

Er hatte sogar jenen Teil seines Büros, der im Hintergrund des Bildausschnitts zu erkennen war, zusammenräumen und putzen lassen.

Er setzte sich in Positur, dann gab er seinem Adjutanten das Zeichen, den Funkkanal zu öffnen. „Kalbaron Lyngiffer Xath, Kommandant des Kolonnen-Stützpunkts Cricker Zwei", stellte er sich schneidig vor.

„Hier EGACURN", erklang eine kalte, unbeseelte Stimme. Der Bildschirm blieb dunkel. Solchermaßen zur Schau gestellte Arroganz hasste Lyngiffer; doch er hütete sich, Kritik zu äußern.

„Positionsdaten werden soeben überspielt", setzte sein anonymer Gesprächspartner fort. „Der TRAI-Versorger, der uns im Cricker-System abgesetzt hat, befindet sich bereits auf dem Rückflug."

Lyngiffer bekam die Koordinaten in seine Brille eingeblendet. Sie lagen ungefähr auf Höhe der Umlaufbahn des äußersten Planeten. Mussten es ganz schön eilig gehabt haben, die Lieferanten-Jungs.

Schade. Ein einzelner TRAI-Versorger wurde vermutlich höchstens von einem Kalmor befehligt. Kalbaron Xath hätte sich vor dem Rangniedrigeren gern ein wenig gebrüstet.

„Wir setzen Unsere Traitanks sogleich in Marsch, um euch abzuholen", sagte er würdevoll. „Sobald ihr in Tablo Guz gelandet seid, werden Wir Uns persönlich eurer annehmen."

„Wieso sprichst du in der Mehrzahl, Ganschkare? Ich sehe bloß dich allein."

„Wir – äh, ich ... äh ... beziehe meine getreuen Untergebenen prinzipiell mit ein. Ja. Wir sind eine verschworene Gemeinschaft."

Aus den Augenwinkeln sah er, dass der Adjutant mit dem Aufkröpfen kämpfte.

Na warte, den Kerl würde er sich zur Brust nehmen! Aber vorerst gab es Wichtigeres.

„Wir, insbesondere ich", betonte er, „habe perfekte Vorarbeit geleistet. Individuen sämtlicher einhundert im Sektor Vallataum vorkommenden Völker sind an einem einzigen Ort versammelt, unmittelbar neben dem für eure Basis bestimmten Landeplatz."

„Das", erwiderte die gefühllose Stimme, „ist immerhin eine positive Überraschung."

Ohne Vorwarnung oder gar Gruß wurde die Verbindung von der anderen Seite aus desaktiviert. Lyngiffer Xath überzeugte sich davon, dass sein Adjutant ebenfalls abgeschaltet hatte, dann stieß er einen derben Fluch aus. „Genprox-Analysten! Glauben, sie wären was Besseres."

 

*

 

„Ende des Gesprächs", erklärte Kadettin Ihanae Jörik. „Mehr war nicht.

Kann sich irgendwer von euch darauf einen Reim machen?"

Gurli, Sinco, Trest und die übrigen Umstehenden schüttelten die Köpfe, was zu einigen Kollisionen von Schwingen führte. Mit den sperrigen Dingern, die um so viel breiter als ihre Tentakel waren, würden sie wohl nie richtig umzugehen lernen!

Nachdem wieder Ruhe und Ordnung eingekehrt waren, sagte Sinco: „Lasst den vorhin erwähnten Begriff EGACURN durch die Positronik laufen. Deren Speicher enthalten deutlich mehr Details über die Kolonne, als uns in den Hypnoschulungen eingeimpft wurde."

Der Korporal am Eingabeterminal des Rechners bestätigte und machte sich ans Werk. Nur Sekunden später meldete er: „Fehlanzeige. Ich hab’s auch mit dem Begriff ›Basis‹ verknüpft, aber es bleibt dabei: null Treffer."

„Sämtliche Völker versammelt – was impliziert er damit?", fragte Gurli. „Mir schwant nichts Gutes."

„Ebenfalls nachgecheckt. Keine Ergebnisse."

„Kann man nichts machen." Sinco wippte auf den Prothesen. „Weiter so viele Gespräche wie nur möglich mitschneiden und auswerten! – Gurli, kommst du? Wird Zeit, dass wir unsere Geheimwaffen ausprobieren."

Die Positronik und der Kolonnen-Funk-Empfänger, den Ihanae bediente, waren bei Weitem nicht die einzigen hilfreichen Ausrüstungsstücke, die man ihnen in den Einsatz mitgegeben hatte.

Jede Menge Gerät aus der SOL war im ersten ihrer beiden Spezialcontainer versteckt gewesen, mittlerweile ausgepackt und aufgebaut oder verteilt worden.

Laut Aussage der NKH-Aktivisten Kam To Gedda und Owwarmi durfte sich das Schatten-Kommando innerhalb der ihnen zugewiesenen Unterkünfte sicher fühlen. Die in den umliegenden Baracken einquartierten Delegationen respektierten die Intimsphäre anderer und waren dankbar, wenn sie ihrerseits von ungebetenen Besuchern verschont blieben. Und um Überwachungsanlagen in den eben erst fertiggestellten Rohbauten des Elysischen Dorfs zu installieren, hatte sowohl die Zeit als auch das Budget gefehlt.

Trotzdem waren die wertvollsten Schätze der Mom’Serimer unter Haufen übrig gebliebener Handelsgüter verborgen. Abermals ließ sich Sinco von den auf dem Flachdach und an den Begrenzungsmauern aufgestellten Wachtposten bestätigen, dass im weiten Umkreis alles ruhig blieb, dann erst zog er gemeinsam mit Gurli die unscheinbar wirkenden Tornister hervor.

Während sie den ihren umschnallte, beschlich sie eine Gefühlsmelange aus Ehrfurcht und Trauer. Der Sonderausstattung, die Gurli Grushgelaard eben anlegte, haftete der Hauch des Todes an.

Nicht nur 96 Mom’Serimer, darunter ihr Bruder Yalp, hatten im Kampf um die SOL ihr Leben gelassen. Auch zahlreiche Leichen von Mor’Daer-Soldaten waren im Hantelschiff zurückgeblieben – mit zum Teil intakten Rüstungen und Schutzanzügen!

Die für die Terraner interessanten Baugruppen konnten weder geöffnet noch sonst wie enträtselt werden. Die Terminale Kolonne TRAITOR wusste ihre technologischen Geheimnisse zu wahren. Dennoch waren die Funde kaum mit Hyperkristallen aufzuwiegen.

Denn nunmehr befand man sich im Besitz dreier Kolonnen-Funk-Armbandgeräte sowie zweier voll funktionsfähiger, tragbarer Dunkelfeld-Projektoren!

Sinco reichte ihr die Hand. „Bereit, Kadettin Grushgelaard?"

„Fertig, wenn du es bist, Kadett Venethos!"

 

*

 

Gurli verschwand.

Da sie leider nicht über zusätzliche Dunkelfilter verfügten, konnten sie sich gegenseitig nicht sehen. Der Ausdruck führte streng genommen in die Irre, denn die Anzugorter von Kolonnen-Angehörigen benutzten einen rechnerischen „Filter" und spezifische Peilsignale, um ihresgleichen zu lokalisieren.

Für jegliche andere Form von Ortung oder Tastung war ein von einem Dunkelschirm geschütztes Objekt praktisch nicht zu entdecken. Rein optisch wurde der Eindruck erweckt, als fehlte in der Umgebung etwas. Nur weil Sinco genau wusste, wo er zu suchen hatte, und sich intensiv darauf konzentrierte, nahm er die Andeutung eines tanzenden Schattens wahr. Uneingeweihte würden das Phänomen, falls sie es überhaupt bemerkten, für einen Lichtreflex oder eine kurze Sinnesirritation halten.

Hand in Hand schritten sie zum Ausgang. Für den Fall, dass sie in größerem Abstand agieren müssten, trugen sie Leinen am Gürtel, mit denen sie sich zusammenhängen konnten, um einander nicht zu verlieren. Kommunikation über Funk, selbst in Form extrem geraffter Impulse, war angesichts der Relaisstation nur die zweitbeste Lösung.

Als sie an Trest Harkanvolter vorbeikamen, der angestrengt immer noch auf die Stelle starrte, wo sie die Dunkelschirme aktiviert hatten, juckte es Sinco, dem Kleinen auf die Schwinge zu tippen.

Er verkniff es sich aber; solche Scherze untergruben die Autorität.

Bitter wurde ihm bewusst, wie viel von ihrer Unbeschwertheit sie alle seit der Aufnahme in die SOL-Nachwuchsakademie eingebüßt hatten ...

Im Freien passierten sie unbemerkt einen ihrer Wachtposten, dann betraten sie Neuland. Die Speicher ihrer Positroniken enthielten Luftaufnahmen der Riesenstadt Tablo Guz, die während des Landeanflugs der ONDRUFU angefertigt worden waren. Inzwischen hatten sie darauf den Standort ihrer Unterkunft ermittelt und sich die Topographie der umliegenden Gebäudeblöcke eingeprägt.

Doch wie sagte der Walfisch so schön, oft und eindringlich: „Realität, Wichtigwichtel, ist immer etwas ganz anderes!"

 

*

 

ALARM!, blinkte die Schrift auf Davam-Düürs Holokubus.

Sie befand sich in ihrem Amtssitz, der einmal ein Prachtbau gewesen war. Nun gähnte Leere in den meisten Räumen. Sie hatte längst alles irgendwie Entbehrliche an Bedürftigere verteilt. Tröpfchen auf heißen Stahl, denn die Not nahm kein Ende ...

Der Anruf kam aus der ehemaligen Hafenkontrolle. „Sei gegrüßt, Spaubul.

Was ist los?"

„Die Traitanks der Kolonne fliegen, aus der Peripherie unseres Systems kommend, den Planeten an, mit Kurs auf Tablo Guz."

„Vielleicht ein Manöver, wie schon öfter? Oder sie wollen wieder einmal Drohgebärden setzen und uns so kurz vor der Eröffnungszeremonie einschüchtern, um Proteste bereits im Vorfeld zu unterbinden?"

„Sie transportieren eine Fracht; etwas, was sich laut Kolonnen-Funk EGACURN nennt. Sie schleppen es mit Traktorstrahlen zwischen sich. Das Ding ist ungefähr von der Form einer Halbkugel mit einem Radius von hundertzwanzig Metern."

„Deutlich größer als Lyngiffers derzeitige Bastion. Vielleicht soll es diese ersetzen? Das würde ihm gefallen, noch höher über uns zu thronen."

Nein. Die Ehrengäste, schoss ihr durch den Kopf, von denen der Despot gesprochen hat. Soeben treffen sie ein!

„Mir ist keine Landung avisiert worden", raschelte der Peergateter entrüstet.

„Geht hier alles drunter und drüber oder was?"

„Möglicherweise ist ihr Ziel gar nicht dein Raumhafen."

„Wo sollten sie das Ding denn sonst abladen?"

Direkt neben dem Elysischen Stadion.

Na klar!

In den schlotterig hingekritzelten Bauplänen, die Lyngiffer ihr gegeben hatte, war von Anfang an eine Freifläche enthalten gewesen, über deren Zweck er jegliche Auskunft verweigerte.

Kreisrund, dreihundert Meter im Durchmesser ...

„Bürgermeisterin? Bist du noch da?"

„Ich höre dich, Freund Spaubul."

Sie telefonierten über uralte, tief in den Katakomben der Stadt verlegte Kabelleitungen, die nach der Invasion heimlich reaktiviert worden waren. Die Zeichen standen gut, dass die nicht sonderlich engagierte Belegschaft der Kolonnen-Station solche Gespräche nicht registrierte; obwohl Xaths Untergebene die technischen Möglichkeiten, sie anzumessen, besessen hätten.

„Ohne mir deine Kompetenzen anmaßen zu wollen – du solltest die Bevölkerung warnen, dass die Schlachtschiffe demnächst über unseren Häuptern auftauchen werden."

„Und ergänzen, dass unser geliebter Eparch keine Strafaktionen angekündigt hat, derzeit also wohl nichts zu befürchten ist. – Ich gebe dir recht, Hafenmeister, und danke für deine Initiative."

„Gern geschehen. Kannst du nicht bald wieder einmal vorbeischneien und wenigstens einen Lenkdrachen sauber landen lassen? Damit ich mir nicht ganz so nutzlos vorkomme."

Schmunzelnd legte sie auf, seufzte und widmete sich ihren Pflichten.

 

*

 

Sie sahen dem Mediker über die Schulter, und er nahm nicht im Geringsten Notiz davon.

Bohica Urop diagnostizierte einen Coupellaren, der sich zusätzlich zu seinen acht Gliedmaßen noch sechs kybernetische Beine hatte implantieren lassen.

Mit deren Koordination haperte es offenbar, und Urop schien auf die Schnelle keine Therapie bieten zu können.

„Dein Kleinhirn verkraftet die zusätzlichen Steuerbefehle ganz einfach nicht", sagte er bedauernd. „Wer immer dir aufgeschwatzt hat, damit würdest du noch unüberwindlicher, ist ein Scharlatan."

„Aber ich bin der Champion!", fuhr das Insektenwesen auf. Es fuchtelte mit der Überfülle seiner Extremitäten so bedrohlich desorientiert herum, dass der Gryole den Kopf einzog, bis nur noch die Augen unter seinem Rückenpanzer hervorlugten.

„Du tust mir leid, doch ich kann nun mal nichts dafür", klang es dumpf aus Urops Hornschild. „Der Phied’shi-Googarl-Wettkampf wird ohne dich stattfinden müssen. Selbst wenn ich die künstlichen Nervenbahnen durchtrennte – bis zu deinem ersten Kampf wirst du nie und nim..."

„Akute Bekanntmachung des Bürgermeisteramtes", schepperte es plötzlich aus überforderten Lautsprechern. „In Kürze wird der Luftraum über Tablo Guz vom Anflug der Traitanks unserer Schutzmacht verwirbelt werden. Es besteht kein Grund zur Besorgnis. Genauere Informationen folgen ..."

Gurli und Sinco rannten, so schnell ihre Stelzen sie trugen.

 

9.

 

Dopingkontrolle

 

In der Unterkunft angelangt, außer Atem, doch heil, ließ Sinco sich auf den neuesten Stand bringen.

Dass die Traitanks ihre Last in unmittelbarer Nähe abgesetzt hatten, musste ihm nicht mehr berichtet werden. Das hatten Gurli und er mitverfolgt.

Wie die Vögel verstummt waren. Und schlagartig die Außentemperatur spürbar gesunken war. Als die linsenförmigen, über achthundert Meter langen Feindschiffe die Sonne verdüstert hatten ...

Ihn gruselte immer noch.

„Weitere Informationen über EGACURN", sagte Ihanae Jörik knapp.

„Abgehörtes Gespräch zwischen der Bürgermeisterin und dem Stützpunktkommandanten. Er teilt ihr auf Anfrage mit, reichlich süffisant übrigens, dass ›Genprox-Analysten‹ auf Cricker Zwei eine Basis errichten, um die Veränderungsprozesse zu dokumentieren, die mit der Entstehung einer Negasphäre in den Genpools der untersuchten Planeten einhergehen. – Pfuscht uns das ins Handwerk?"

„Weiß ich noch nicht. Hast du mehr?"

„Mhm. Einige Planeten seien, behauptet der Kalbaron, bevorzugte Geburtsstätten von paranormal begabten Wesen oder Wesenheiten, die unter den Bedingungen des Chaos mutieren und danach als Emanationen bezeichnet werden. Die Herrscher der kommenden Negasphäre legen erheblichen Wert darauf, sie schon vorab aufzuspüren, und die Genprox-Analysten stellen das institutionalisierte Suchkommando dar."

„Unrat und Exkrement!", plärrte Trest Harkanvolter. „Die wollen mich!"

„Jetzt reicht’s!" Im vollen Bewusstsein dessen, dass dies seiner Autorität abträglich war, teilte Sinco aus. „Bei aller Freundschaft, Harkanvolter, irgendwann muss Schluss sein mit der Träumerei! Du bist kein Mutant, kein Telepath, -porter, -kinet, -temporarier oder was sonst; sondern ein stinknormaler Mom’Serimer, der sich unbestreitbare Verdienste erworben hat, mehr nicht. Gnade dir die NACHT, wenn deine Glückssträhne einmal abreißen sollte! Und jetzt geh mir aus den, ähm, Sehschwingen, bevor ich mich vergesse."

Betretene Stille.

Trest stöckelte, sichtlich gekränkt, aus dem Lagerraum.

„Okay, hört mir bitte zu!" Während er theatralisch die Arme ausbreitete, erkannte Sinco, wen er gerade imitierte: Ronald Tekener, den Smiler.

Egal. Vorbilder darf man haben. Und es gäbe schlechtere als Tek.

„Noch ist alles, wie der Direktor unserer Akademie sagen würde, im grünen Bereich. Die Ankunft dieser Genprox-Typen wirft uns nicht aus dem Konzept.

Höchste Vorsicht müssen wir so oder so walten lassen."

Er wischte sich Schweißfeuchte vom Rüssel. „Wir werden uns aufteilen. Die Hälfte partizipiert an dem blöden Eröffnungstamtam, wie wir es den Aktivisten der Noquaa-Kansahariyya zugesichert haben. Wir sind Vollbürger der LFT, wir halten unser Wort. Die anderen zwanzig bleiben hier und beobachten den Funkraum sowie mittels der Fernoptiken die Relaisstation und die Basis dieser uns bislang unbekannten, dubiosen Instanz der Terminalen Kolonne."

„Wer wo?", fragte Gurli Grushgelaard, anbetungswürdig nüchtern wie immer.

„Du kommandierst den Brückenkopf.

Kannst dir deine Leute aussuchen. Ich gehe mit den anderen bunte Wimpel schwenken." Bei der Zeremonie kein Aufsehen zu erregen erschien ihm der schwierigere Part.

„Danke. – Das Nochkind?"

Er überlegte nicht lange. „Trest kommt mit mir." Besser, er hatte Harkanvolter, der zu Extratouren tendierte, im Auge.

„Das mit der Durchführung der Elysischen Spiele betraute Komitee bittet uns, unverzüglich die Rohrbahn zu besteigen, damit wir uns rechtzeitig in den Aufmarsch der Nationen eingliedern können", meldete Kadettin Jörik.

Sinco atmete aus und wieder ein. „Auf geht’s."

 

*

 

Hoch oben in der Ehrenloge saß Davam-Düür, die Bürgermeisterin der ehedem so blühenden Stadt Tablo Guz, um sich von Lyngiffer Xath verhöhnen zu lassen.

„Kinderchens", schmatzte der Eparch, knöcherne Würzstangen zerbeißend, „ihr habt nicht den geringsten Schimmer, was ihr Uns verdankt. Wir verschaffen dir und den Deinigen Zugang zum wahren, wahrlich unbegrenzten Kosmos. Die Pforten des Chaos öffnen Wir. Für euch!"

Unten im Rund des Stadions verpufften die schalen Feuerwerke, und die Musikanten setzten ihre Instrumente ab.

Davam war ihnen nicht böse, dass sie bei diesem erbärmlichen Abklatsch früherer Festivitäten genauso stupid mitwirkten wie in den verlorenen, klassischen Epochen. Von klein auf einzig und allein zur virtuosen Beherrschung ihres Klangerzeugungsgeräts gedrillt, konnten sie es nicht besser wissen. Solange ihnen jemand einen Notenständer vorsetzte, spulten sie die darauf ersichtlichen Anweisungen ab, ohne sich etwas dabei zu denken.

Lyngiffer hieb ihr gegen die Seite, schmerzhaft. „Übrigens erstaunlich, wie flott du von der Ankunft der Traitanks erfahren und Unsere Untertanen beruhigt hast. Ts, ts, ts ... ihr werdet doch nicht Unseren Funk abhören?"

„Ein Amateurastronom hat die Schlachtschiffe zufällig beobachtet und mich informiert."

„War dem so? – Ach, was soll’s! An diesem, Unserem und eurem großen Tag möge nichts als himmlische Eintracht walten. Der Einmarsch der hundert Völker beginnt! Dein und Unser Werk, Bürgermeisterin – genieß es!"

Fanfaren quäkten. Die Delegationen zogen ein.

Voran die Attavennok, sowohl die Ersten im Hangoll-Alphabet als auch die an Teilnehmern stärkste Abordnung. Dann kam das Gewusel der Beegonenrudel.

Die Coupellaren und ihre 27 Untervölker krabbelten daher; hernach die Cricketyrs, die schneckenhaften, steiflippigen Ureinwohner des dritten Planeten, die sich zu Recht Chancen in einer ungemein komplizierten Sportart ausrechneten, die außer ihnen niemand verstand oder zu verstehen trachtete.

Und so weiter und so fort.

„Ist es nicht allerliebst?", gluckste der Despot. „Wie sie behäbig auftreten, eine Spezies nach der anderen, ohne auch nur im Entferntesten zu ahnen, welchem höheren Zweck diese Veranstaltung dient!"

Gryolen defilierten vorbei, mit bunt in ihren Nationalfarben bemalten Hornschalen. Hauri brüllten Schlachtgesänge. Herokari flogen in strenger Formation, jaulend, die Stachel aufgereckt.

„Nämlich welchem?", fragte Davam.

„Wart’s ab, Kindelein."

 

*

 

Gurli hatte eine maßstabgetreue holografische Darstellung anfertigen lassen.

Aus der kuppelförmigen, von buckelartigen Strukturen unterteilten Oberfläche der Basis EGACURN ragten Hunderte gläserne Hauben, die mit milchigem Dunst gefüllt schienen. Das ganze Gebilde ruhte auf massiven Landestützen.

Nichts rührte sich, es gab keine Anzeichen einer Aktivität oder Hinweise auf den Einsatzzweck. Soweit Ihanae feststellen konnte, gingen auch keinerlei aktive Ortungsimpulse davon aus.

Auf dem Monitor daneben lief die Übertragung aus dem Elysischen Stadion. Bei der kleinsten Delegation, den nur vier, allerdings je elf Meter langen Isidors, steigerte sich der Applaus zu frenetischen Ovationen.

Sie seien ihrer Späße wegen beim Publikum sehr beliebt, sagte der Kommentator. Gleich darauf zeigte sich, weshalb: Einer der Krokodilhaften produzierte eine gewaltige Flatulenz, die in Flammen aufging und kurz vor dem Erlöschen verdächtige Ähnlichkeit mit der Kuppel der Relaisstation aufwies.

Es folgten die Kalejdonier, berühmt für ihre enorm ungesunde Kochkunst; sie tunkten jegliche Form von Nahrungsmittel, ob süß oder sauer, in Teig, um sie in siedendem Fett zu frittieren.

Sodann Karaponiden, Khorra, Lohlapotröler, Mamositu ... „Bald sind unsere dran", rief jemand hinter Gurli.

Da entstand auch im Holobild der EGACURN-Basis Bewegung. Erst eine, dann zwei, drei, fünf, immer mehr der gläsernen Hauben schoben sich aus der buckeligen Hülle weiter ins Freie. Es handelte sich um autarke, schwebende, etwa 220 Zentimeter lange, in ihrer Form an Käfer gemahnende – Flugobjekte!

Und sie alle nahmen Kurs aufs Elysische Stadion.

 

*

 

Sinco, Trest und ihre achtzehn Kameraden kamen an die Reihe.

Sie standen auf einer flachen, rechteckigen Antigravplattform und hielten sich an der Reling fest. Die Organisatoren hatten befunden, dass sie besser nicht zu Fuß gehen und sich überhaupt so wenig wie möglich bewegen sollten.

„Nur würdevoll mit euren Schwingen schlenkern, das genügt vollauf!", hatte der sie instruierende Venno geraten, offenbar ebenfalls ein Mitglied der Noquaa-Kansahariyya.

Kaum war die Plattform in das weit ausladende Oval eingeschwebt, als auf den Rängen ringsum Unruhe entstand, Getuschel, Gezwitscher, immer lauter werdende Unmutsäußerungen. Sinco durchfuhr es siedend heiß. Er dachte schon, sie seien auf Anhieb als Betrüger enttarnt.

Dann aber erkannte er, dass die Aufregung nicht ihnen galt; sondern vielmehr den Dutzenden etwas über zwei Meter langen, käferförmigen Flugpanzern, die sich ins Stadionrund herabsenkten. Die gut fünfzigtausend Zuschauer befürchteten eine Störung des Eröffnungsfestes, vielleicht auch irgendeine Teufelei der Kolonnen-Truppen.

Da ertönte eine dröhnende, von zahlreichen Membranfeldern verstärkte Stimme: „Euer Eparch spricht: Es besteht kein Grund zur Panik. Vertraut Unserer grenzenlosen Weisheit, Milde und Gunst! Die Anwesenheit Unserer Ehrengäste, der Genprox-Analysten, ist ein weiteres, leuchtendes Fanal Unserer nie enden wollenden Huld. Ihr segensreiches Wirken haben Wir schon immer als Teil der Zeremonie eingeplant."

Das Geraune erstarb allmählich. Anteil daran mochten auch die beiden Traitanks haben, die über dem Stadion Position bezogen hatten, hoch oben am Firmament, jedoch gut mit bloßem Auge erkennbar.

„Ihr wisst, Wir wollen nur euer Bestes – und darum werdet ihr’s Uns auch geben", fuhr der Ganschkare fort, der sich in der Ehrenloge erhoben hatte und mit einem Arm hochmütig winkte.

„Denn seht, bei jeder Art von Wettspielen kommt es leider vor, dass einige wenige Preiskämpfer versuchen, sich durch unlautere Mittel einen Vorteil zu verschaffen. Das dürfen Wir nicht zulassen, denn Wir wünschen Uns faire Spiele, nicht wahr? Deshalb werden die Genprox-Analysten nunmehr einigen, zufällig ausgewählten Teilnehmern Dopingproben entnehmen. Ihr seht, Wir haben alles wohl bedacht. Tja. Fein. – Ihr mögt nun eurer dankbaren Bewunderung für Uns angemessenen Ausdruck verleihen."

Sehr zögernder Applaus kam auf. Er brach sofort wieder ab, als die etwa hundert Schwebepanzer viele kleinere, jetartige Flugobjekte ausschleusten. Und diese stürzten sich auf die Delegationen herab, als wollten sie Jagd auf sie machen!

Sinco verfolgte mit seiner Fernoptik einen der Disken. In Größe und Gliederung ähnelte er entfernt einer fünffingrigen terranischen Hand.

Knallende Geräusche erklangen, nicht sehr laut, doch in rascher Folge, sodass unangenehm hohes Knattern das Stadion erfüllte. Den beschwichtigenden Worten des Ganschkaren zum Trotz entstand Tumult; nicht nur unten in der Arena, sondern ebenso auf den Rängen, denn ein Teil der Jets flitzte auch dort umher.

Ein jäher Aufschrei, gefolgt von schmerzerfülltem Stöhnen, ließ Sinco herumfahren. Er erstarrte, schnappte nach Luft, als hätte man ihn in Eiswasser geworfen.

Trest Harkanvolter wälzte sich auf dem Boden, blutüberströmt.

 

*

 

Sinco beugte sich zu ihm hinunter. Es sah aus, als habe eine Art Mikroharpune den Brustkorb des Nochkinds durchschlagen.

Trest lebte, und die Erste-Hilfe-Diagnostik seines Armbands zeigte an, dass die Verletzung nicht lebensgefährlicher Natur war. Aber der Kleine blutete stark, seine Wunde musste rasch versorgt werden.

„Ruhe bewahren!", zischte Sinco seinen Leuten zu. „Keine hastigen Bewegungen." Er winkte dem als Sanitäter ausgebildeten Korporal. „Blutung stillen, möglichst unauffällig!"

Er sah sich um. Überall im Stadionrund herrschte Chaos. Unzählige Zuschauer und Wettkämpfer flohen blindlings vor den Jets; andere kümmerten sich um Gefährten, die es erwischt hatte.

Allerdings schien ihm der Höhepunkt des Wirbels bereits erreicht, wenn nicht sogar überschritten. Mehr und mehr Disken kehrten zu ihren Flugpanzern zurück, welche sich daraufhin weiter absenkten, dünne Spinnenbeine ausfuhren und federnd am Boden aufsetzten. Zugleich begannen Ordner, meist Vennok oder Planta, schwach dosierte Paralysatorstrahler anzuwenden, um die Umherirrenden zu beruhigen und eine Massenpanik zu vermeiden.

„Wir hauen ab!", entschied Sinco Venethos. Einstweilen würde ihr Verschwinden noch im Trubel untergehen, aber nicht mehr lange. „Ist der Kleine transportfähig?"

„Geht schon", antwortete Trest selbst anstelle des ihn stützenden Sanitäters, schwach und gepresst, doch klar verständlich. Eine dicke Schicht MS-Bioplast, in den SOL-Kliniken für die Bedürfnisse von Mom’Serimern synthetisiert, bedeckte seine Brust.

Er deutete mit der Schwinge auf einen der käferförmigen Schweber, der keine dreißig Meter von ihnen entfernt gelandet war. „Da hinein ist das Biest verschwunden, das mich angeschossen hat.

Ich bin ganz sicher."

„Ja, ja. Kommt jetzt. Gemächlich, Freunde. Was haben wir vom Walfisch gelernt? Im Müßiggang liegt die Energie."

Sie waren Schattenkämpfer, die Elite der Armee der NACHT. Trotzdem gingen gemächlich und Mom’Serimer einfach nicht zusammen. Spätestens beim dritten Schritt weg von der Plattform wurden die Ersten der Gruppe hektisch, und die Eile, in die sie verfielen, brachte ihre falschen Bewegungsmuster überdeutlich zutage.

Aber sie hatten Glück im Unglück oder die Umstehenden genügend mit sich selbst zu tun. Keiner reagierte mit mehr als einem beiläufig erstaunten Blick.

Niemand verfolgte sie.
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Terror

 

„Es muss sofort geschehen, jetzt auf der Stelle."

„Direktor La Nievand und die Schiffsführung haben uns eingeschärft, nichts zu überstürzen", gab Gurli zu bedenken.

„Du bist immer der Gelassenste von uns gewesen. Warum drückst du auf einmal so auf die Tube?"

Immer noch war ihr peinlich, dass sie Sinco spontan umarmt und gedrückt hatte, als seine Gruppe in der Unterkunft eintraf, heil und gesund. Wenn man von Trest Harkanvolters Brustverletzung absah, die gerade im provisorischen Lazarett behandelt wurde.

„Ich glaube, dass die handförmigen Jets ihre Harpunen nicht als Waffen eingesetzt haben."

Venethos zeigte auf die nach wie vor laufende Übertragung aus dem Stadion, wo der Einzug der Nationen fortgesetzt wurde, wenngleich mit gedämpfter Euphorie. „Wie es aussieht, haben alle Getroffenen überlebt. Nein, die Projektile dienten als Sammelvorrichtungen für genetisches Material!"

Seit der Wiedereinschleusung der Disken verharrten die Flugobjekte absolut still an den Stellen, wo sie zur Ruhe gekommen waren. „Die brutal entnommenen Proben werden in den Panzerkäfern analysiert. Es handelt sich um fliegende Labors. Das korreliert mit den aufgefangenen Funksprüchen, oder?"

Ihanae nickte. Auch Gurli musste ihm recht geben. „Du willst damit sagen, dass Harkanvolters DNS vielleicht schon in dieser Stunde von den Genprox-Analysten ausgewertet wird?"

„Ich fürchte, ja. Niemand von uns kann abschätzen, wie lange die Gegenseite braucht, bis sie unser Geheimnis aufdeckt. Wir stammen nicht aus Hangay, nicht mal aus einer der Galaxien der Lokalen Gruppe! Die erwiesene Tatsache, dass in Tablo Guz genetische Schwindler vollkommen exotischer Herkunft unterwegs sind, wird die Truppen der Terminalen Kolonne unter Garantie aufscheuchen."

„Für mich nicht unbedingt ein Argument, ausgerechnet zu diesem kritischen Zeitpunkt in die Funkkuppel einzudringen."

„Doch. Gerade jetzt! Die Relaisstation ist so schwach besetzt wie so bald nicht wieder. Der Kalbaron, sein Adjutant und etliche andere Führungsoffiziere halten sich immer noch im Stadion auf."

Sinco griff ungestüm ins Holo, worauf die Zoom-Funktion ansprang und die Ehrenloge ruckartig vergrößerte. Die Rangabzeichen auf den Uniformen wurden deutlich erkennbar. „Siehst du? – Ob es uns noch gelingt, den Datenkristall in die Relaisstation durchzubringen, hängt allein von unserer Geschwindigkeit ab.

Wir haben keine Zeit mehr zu verlieren.

Deshalb verzichten wir auf sämtliche weiteren Erkundungen. Ich breche dort ein. Jetzt."

„Du meinst, wir."

Venethos legte Kopf und Schwingen schief, richtete sie resolut wieder auf. „Nein. Deine kritischen Einwände sind berechtigt. Wir besitzen bloß zwei Dunkelschirme. Du und dein Tornister bleiben als Eingreifreserve hier. Falls ich scheitern sollte, haben wir wenigstens eine zweite Chance."

Er ergriff ihre Hand und drückte sie.

Obwohl eine Menge Leichtmetall, Plastik und Mikrohydrauliken dazwischen waren, ging ihr die Berührung durch und durch.

„Kam To Gedda hat die Pläne der Station vorbeigebracht. Ich überspiele sie dir ins Armband", sagte sie mit belegter Stimme. „Ausgeführt. – Viel Glück! Hau ihnen die Frucht rein. Und dann komm zurück zu mi... zu uns."

„Abgemacht!"

 

*

 

Er nahm die Rohrbahn, dann einen Rollsteig. Das letzte Stück ging er zu Fuß.

Sinco genoss es, nicht darauf achten zu müssen, ob seine stelzenden Schritte dem Bewegungsablauf von Vennokoiden entsprachen. Er war unsichtbar. Beschwingt, zwei Stufen auf einmal bewältigend, stieg er die pompöse Treppe zur Funkstation hinauf.

Die Kuppel bestand aus Ricodin-Verbundstoff, dem ultrafesten Standard-Baumaterial der Terminalen Kolonne TRAITOR. Einige gelangweilt wirkende Mor’Daer in Kampfanzügen patrouillierten vor dem Portal. Nicht mehr als eine Geste für die Stadtbevölkerung: Auch eine völlig unbewachte, offen stehende Pforte wäre für keinen Bewohner der Stadt Tablo Guz eine Sekunde lang unbemerkt betretbar gewesen.

Venethos übertrat die Schwelle mit mulmigem Gefühl, doch ohne dass Sirenen angeschlagen hätten oder Warnlichter aufgeflammt wären. Das Foyer war verlassen, die Rezeption unbesetzt.

Im engen, daran anschließenden Gang hatte Sinco ganz schön zu tun, nicht mit zwei entgegenkommenden Ganschkaren des technischen Personals zu kollidieren.

Er verschnaufte. Je dichter technisiert die Umgebung, desto geringer die Möglichkeit, dass durch einen Zufall sein Dunkelschirm geortet wurde. Die Hauptzentrale war natürlich tabu, genauso der Leitraum der Funkingenieure.

Sinco schlich weiter, zum Terminal des Adjutanten. Woher die Noquaa-Kansahariyya wusste, wo sich dieses befand, scherte ihn momentan herzlich wenig. Es war im Miniholo seines Armbands ersichtlich, nur darauf kam es an – und ungehindert zugänglich.

Er drehte sich einmal um die eigene Achse. Niemand in Sicht. Um nicht im letzten Moment einen Fehler zu begehen, riss er sich die dreifingrige Prothese vom linken Arm und zog den Datenkristall mit der eigenen Hand aus der Anzugtasche.

Es ist vollbracht, dachte er, während er den winzigen Kristall in die Lesevorrichtung des Terminals einführte. Die letzte Schaltung war ihm bestens bekannt. Viel zu lange hatten Kolonnen-Kräfte seine Heimat, die SOL, besetzt gehalten.

Der Knotenrechner signalisierte Vollzug. Das war’s, triumphierte Sinco. Die Botschaft der 300 Fragen ist eingespeist!

Während er den Kristall entnahm und wieder einsteckte, wartete er förmlich auf eine Komplikation. Dies war der Moment, an dem in allen Geschichten, die er als Heranwachsender verschlungen hatte, unvermutet Schwierigkeiten auftraten.

Das Schicksal enttäuschte ihn nicht.

 

*

 

„Blaualarm für den gesamten Planeten!"

Gruli Grushgelaard, die sich kurz hingelegt hatte, um Kräfte für einen etwaigen Rettungseinsatz zu sparen, wuchtete sich von der Pritsche. Ihre Maske zurechtrückend, sprintete sie in den zur Kommandozentrale umgewidmeten Lagerraum.

„Anschlag im Elysischen Stadion", berichtete Kadettin Ihanae Jörik. „Daraufhin sind sämtliche Kolonnen-Einheiten in erhöhte Alarmbereitschaft versetzt worden."

„Und Sinco steckt mittendrin in der ...

Na ja, ihr wisst, was ich meine. Ich muss zur Station, ihm Beistand leisten und den Rückzug decken."

Sie schaufelte den Tand beiseite, der ihren Tornister kaschieren sollte. Fand den Rucksack nicht. Schleuderte Kunstgegenstände, positronische Module, Nahrungsmittelbehälter hinter sich.

„Wo ist mein Dunkelschirm?", schrie sie.

„Den hat Leutnant Harkanvolter genommen", sagte Ihanae. „Und dabei behauptet, das sei mit dir und Sinco abgesprochen."

„Unsinn! – Wann war das?"

 

*

 

Eine halbe Stunde zuvor stürmte Trest, vollgepumpt mit Schmerzmitteln, zurück ins Stadion.

Er hatte sich genau gemerkt, wo der hässliche Flugkörper parkte, dessen Jet-Scheibe seine Genprobe geraubt hatte: Eingang 33, Sektor E.

Was immer sich in dem Schweber befand, war beschäftigt. Aus der Unsichtbarkeit des Dunkelfeldes heraus blickte Harkanvolter auf die Haube des Flugpanzers. Dessen Rücken bildete eine Art Terrarium aus semitransparentem Material.

Für einen Augenblick vermeinte Trest, winzige Wesen zu erkennen, nicht größer als Flöhe, die jedoch Werkzeuge trugen ...

Pudding.

Sie hatten sein Zellmaterial. Dessen spezielle Zusammensetzung durfte der Terminalen Kolonne niemals zur Kenntnis gelangen.

Sonst bestand nicht nur die Gefahr, dass sie das Cricker-System einer gründlicheren Überprüfung unterzogen und dabei die Botschaft der dreihundert Fragen – so es Sinco gelang, diese der Station unterzujubeln – entdeckten und eliminierten. Sondern die Schergen TRAITORS würden auch auf Trest und seine schlummernden Psi-Fähigkeiten aufmerksam.

Er wollte ganz sicher nicht ergriffen und zu einer Emanation umgeschustert werden. Horrorbilder von einer Existenz als nur noch durch Qual-Impulse angereizte, bloße Hirnmasse geisterten durch sein Bewusstsein. Das durfte auf keinen Fall passieren!

Mit der Außenwahrnehmung der Schwebekäfer war es offenbar nicht weit her. Außerdem hatte Trest den Dunkelschirm.

Er pirschte sich noch näher heran.

Klebte die mitgebrachten, aus dem SOL-Spezialcontainer entnommenen Haftminen, vorsichtig jegliche Berührung der Spinnenbeine vermeidend, an die Unterseite des Gefährts. Und zog sich wieder in sicher erscheinende Distanz zurück.

Er konsultierte sein Chronometer.

Laut Einsatzplanung benötigte Sinco, falls nichts dazwischenkam, noch etwa eine Dreiviertelstunde, um den Auftrag abzuschließen. Wenn Trest Glück hatte, blieb das Genprox-Dingens bis dahin an Ort und Stelle, in Reichweite seines Fernzünders.

 

*

 

Innerlich kochte Davam-Düür vor ohnmächtiger Wut. Der Eparch hatte sie hereingelegt.

Die Elysischen Spiele befriedigten nicht bloß Lyngiffers perverse Machtgelüste. Sie erfüllten sehr wohl einen nüchternen Zweck: nämlich den Genprox-Analysten die Arbeit zu erleichtern!

Dennoch zwang sich die Bürgermeisterin, weiterhin gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Die Aktion der Noquaa-Kansahariyya war wichtiger, und sie konnte nach wie vor gelingen. Das Symbol der zweiundzwanzig würde im Äther um Cricker aufleuchten, noch viele Zyklen lang. Davon wurden ihre persönliche Schmach und der Ärger, weil sie den Ganschkaren verkannt hatte, bei Weitem aufgewogen.

Xath neben ihr in der Ehrenloge war ein Inbegriff eitler Selbstzufriedenheit und wohl der Einzige, der die ermüdende Zeremonie jede Sekunde lang auskostete. „Das Beste kommt zum Schluss", sagte er mit erhobenem Zeigefinger. „Wir haben einen tausendköpfigen Chor eine von Uns verfasste Hymne auf TRAITOR, die Chaoskräfte und Uns selbst einstudieren lassen. Ein wahrer Kunstgenuss!

Schade, dass die Genprox-Analysten dem nicht mehr beiwohnen."

Nun sah auch Davam-Düür, dass mehr und mehr der Flugpanzer abhoben, die Spinnenbeine einzogen und in Richtung ihrer Basis davonflogen.

„Banausen!", schimpfte Lyngiffer. „An die wäre meine Hymne ohnehin verschwen..."

Es krachte. Etwa vierzig Meter über der Arena blähte sich ein Feuerball auf.

Einer der Schwebekäfer war explodiert!

Ansatzlos schlug die Laune des Kalbaron um. Er sprang auf, fauchte Davam zu: „Das werdet ihr mir büßen!" Dann bellte er militärisch knappe Befehle in ein Mikrofonfeld.

Keine zwei Atemzüge später sanken die Traitanks tiefer. Der Himmel verdunkelte sich. Die Schlachtschiffe öffneten ihre Schleusen.

Unzählige Kampfschweber, Roboter und Mor’Daer in schweren Rüstungen regneten aufs Stadion und dessen Umgebung herab.

 

11.

 

Der Held von Tablo Guz

 

„Sollen wir uns über das dritte Armbandgerät mit Sinco und Trest in Verbindung setzen?", fragte Ihanae Jörik.

„Nein", entschied Gurli nach kurzer Überlegung. „Zu gefährlich. In den Traitanks und der Relaisstation schuften die Funkingenieure und Rechner jetzt gewiss auf Volldampf. Einerseits, um ihre Truppen zu koordinieren; andererseits versuchen sie Hinweise zu ergattern, wer für den Anschlag verantwortlich ist. Drei nicht in den Kommandozentralen registrierte Kolonnen-Funk-Geräte würden auffallen und sie geradwegs zu unseren Positionen führen."

Sie lief auf und ab, hin und her in dem Lagerraum, der ihr plötzlich viel zu eng erschien.

„Kadett Venethos", versuchte Ihanae sie zu trösten, „hat bestimmt mitbekommen, dass er sich beeilen muss. Schließlich wurde per Kolonnen-Funk Alarm für das gesamte Cricker-System gegeben."

„Klar. Ob ihm das hilft, steht auf einer anderen Folie." Sie hatte schon ihren Bruder Yalp im Kampf gegen TRAITOR verloren. Sinco und Trest wollte sie nicht auch noch betrauern.

Einer der Wachtposten kam hereingerannt. „Die Landungstruppen der Kolonne führen im Elysischen Dorf eine Razzia durch. In den Quartieren bleibt kein Stein auf dem anderen. Und es sind so viele!"

„Wie rasch kommen sie näher?"

„Sie arbeiten sich, vom Stadion ausgehend, Richtung Peripherie vor. Wir liegen ziemlich am Rand, doch ich würde schätzen ... keine zehn Minuten, dann stehen sie vor der Tür. Und die klopfen nicht höflich an!"

Gurli Grushgelaard brach der Schweiß aus. Selbst wenn bei Sinco alles nach Zeitplan verlief und er schnell unterwegs war, brauchte er noch fünfzehn Minuten.

Das reichte nie im Leben!

Sie sah ihre Leute an, von einem zum anderen, und spürte trotz der Kokonmasken, dass sie nahe daran waren, durchzudrehen. Seltsamerweise dämpfte diese Erkenntnis ihre eigene Aufregung.

In Sincos Abwesenheit trug sie für alle die Verantwortung.

„Okay. Nerven behalten." Sie ging zum zweiten Spezialcontainer und brach die Siegel. „Öffnen, zusammenbauen, betriebsfertig machen! Aber noch nicht einschalten, die Emissionen könnten angemessen werden."

Ihre Kameraden gehorchten. Als hätte sich Gurlis unvermutet eingetretene, eiskalte Ruhe auf sie übertragen, verrichteten sie ihre Handgriffe so rasch und geschickt, wie sie dies trainiert hatten. Nach nicht einmal drei Minuten stand die Tür zu ihrem Fluchtweg bereit.

Nun konnten sie nur noch hoffen und bangen ...

 

*

 

Er hatte keine andere Wahl gehabt, als seine Granaten zu zünden.

Die Fernauslöser der Haftminen verfügten über eine äußerst beschränkte Reichweite, aus Sicherheitsgründen, damit sie nicht lokalisiert werden konnten.

Trest hatte ohnehin bis zum letztmöglichen Moment gewartet, damit die Explosion so hoch oben geschah, dass niemand von den darunter in der Arena versammelten Delegationen direkt in Mitleidenschaft gezogen wurde.

Die Druckwelle warf etliche Personen um, und die herabtrudelnden kleinen Trümmerreste fügten wohl auch dem einen oder anderen, der nicht mehr ganz ausweichen konnte, leichte Verletzungen zu. Aber schwer oder gar tödlich getroffen wurde, soweit Harkanvolter die Lage überblickte, kein Einziger.

Das entlastete sein Gewissen doch gehörig. Und die Zieleinheit war vernichtet; mit ihr, allem Ermessen nach, auch sein verräterisches Zellmaterial.

Sauber erledigt. Mein erster Terroranschlag! Was hätte wohl Urururururopa Crom gesagt, wenn er das erlebt hätte?

Zum Beispiel: Zieh schleunigst Leine, Nochkind!

Er war kaum in die Katakomben des Stadions abgetaucht, als darüber die Hölle losbrach und via Kolonnen-Funk Systemalarm ausgerufen wurde.

Zu früh, viel zu früh für seinen Freund Sinco ...

Trest wollte, geleitet vom Navigationssystem seines Armbands, dieselbe Route durch die Kanalisation nehmen wie auf dem Herweg. Jedoch hatten sich, bedingt durch den Alarmzustand, zahlreiche zuvor offene Schotten geschlossen. Er musste ausweichen, mehr als einmal, und dabei half auch das von der Noquaa-Kansahariyya besorgte Kartenmaterial nicht mehr weiter.

Als ihn zum zehnten oder zwanzigsten Mal ein versperrter Durchgang zum Umkehren zwang, schaltete er die Navi-Funktion aus. Da vertraute er lieber auf seine Intuition, die ihn in derlei Irrgärten noch nie im Stich gelassen hatte.

Noch nie zuvor.

 

*

 

Fünf Minuten. Sieben. Acht ... Unaufhaltsam näherten sich die Suchtrupps der Unterkunft des Einsatzkommandos.

„Tadellos mitgedacht, Kadettin Grushgelaard", lobte Sinco Venethos.

Gurli sprang bis fast an die Decke, als ihr Anführer auf einmal mitten unter ihnen stand – nachdem er sein Dunkelfeld desaktiviert hatte. „Wie ... wie ...", stammelte sie.

„Ich habe mir erlaubt, per Anhalter auf der Antigravplattform zweier Ganschkaren mitzufliegen, die in diese Richtung unterwegs waren. – Okay, fahrt den Transmitter hoch und dann nichts wie fort von hier!"

Das war ihr letzter und höchster Trumpf: eine Spezialvorrichtung, von findigen Technikern in den Bordwerkstätten der SOL gebastelt. Der Käfigtransmitter archaischen Baumusters hatte zwar auf lange Entfernungen nicht getestet werden können, sollte jedoch gute Resultate erbringen. Die Gegenstation befand sich im rund ein Lichtjahr vom Cricker-System entfernten, heimatlichen Hantelraumer.

„Trest ist noch nicht zurück."

Jetzt war Sinco der Schockierte. Stichwortartig klärte Gurli ihn darüber auf, wer beziehungsweise was den Alarm und die Razzia ausgelöst hatte.

„Verflixt, wir können auf keinen Fall länger warten!"

Der Wachtposten vom Ausguck meldete, dass die Kolonnen-Truppen demnächst mit dem benachbarten Gebäudekomplex fertig sein würden. Drei Mom’Serimer fanden auf einmal Platz im Käfig des Transmitters, wusste Gurli; und nach jedem Transportvorgang vergingen einige Sekunden, bis das Gerät wieder sendebereit war.

Hinzu kam, dass ihr Aufenthaltsort mit dem ersten Transmitterschock auf den Orterschirmen ihrer Feinde aufblitzen würde wie ein Leuchtfeuer. Wenn nicht sogar schon kurz davor, wegen des signifikant ansteigenden Energieverbrauchs.

„Wir setzen uns ab!", befahl Kadett Venethos mit flacher Stimme. Der zuständige Korporal betätigte den Schalter. Das Summen des hochfahrenden Aggregats ging Gurli durch Mark und Bein.

Dreiergruppen formierten sich, legten ihre Masken ab. Die Reihenfolge war lang schon festgelegt, die Fluchtaktion im Trainingssaal der SOL-Akademie dutzendfach gedrillt worden.

„Gerät funktionsfähig."

„Dann los. Erstes Trio – weg mit euch!"

Zwei Fragen brannten in Gurli Grushgelaards Hirn. Wie schnell waren die Soldaten der Kolonne?

Und: Wo steckte Trest?

 

*

 

In Schwierigkeiten hatte er sich schon oft befunden. Aber nicht in solchen.

Hoffnungslos verirrt. Keine Ahnung, wie viele Kellergeschosse tief unter der Stadt Tablo Guz. Geschweige denn wo; wie weitab von seinem Ziel, der Unterkunft der Ondrillavennok-Delegation.

Trest Harkanvolter hatte sämtliche Geschichten verschlungen, die in den Archiven der SOL über das unverhoffte Erwachen von Mutanten-Fähigkeiten auflagen.

Wie Ras Tschubai von einer Raubkatze angefallen worden war und sich durch seinen allerersten Teleporter-Sprung in Sicherheit brachte.

Wie der Doppelkopf-Mutant Iwan Iwanowitsch Goratschin die erste Kernexplosion mittels seiner Zünderfähigkeit erzeugte, während er verletzt auf der Flucht vor Entführern war.

Und nicht zuletzt wie Trests erklärter Liebling, die sechsjährige Betty Toufry, ihren Vater erschoss, weil sie ihn telepathisch als Individual-Verformer erkannte, der die Erde in einen Atomkrieg treiben wollte.

Immer hatte extremer Stress den Ausschlag gegeben. Und war nicht auch er, Trest Harkanvolter, erst sechs Jahre alt, verwundet, auf der Flucht sowie in akuter Lebensgefahr? Bloß die Raubkatze fehlte.

Er lauschte in sich hinein. Konzentrierte sich, entspannte sich, drosch mit den Fäusten gegen seine Schläfen.

Nichts.

Schließlich stieg er aufs Geratewohl nach oben, Treppen und Rampen hinauf, mit müden, schmerzenden Beinen und einem dumpfen Pochen in der Brust, wo ihn die Harpune der Genprox-Analysten getroffen hatte.

Er stemmte den Kanaldeckel weg. Wenigstens dazu waren die hydraulischen Klauen seiner Kostümierung gut. Kletterte hinaus, kam an die Oberfläche.

Im Innenhhof ihres Quartiers. Wo sie, ewig lang her erschien es ihm, den Basar abgehalten hatten.

Trest war nicht allein. Über den Baracken schwebten Kampfgleiter, Roboter, Mor’Daer. Unzweifelhaft setzten sie gerade zum Sturm an. Im Kolonnen-Funk wurden die Truppen gewarnt, gesichertes Vorrücken empfohlen und suspekte hochenergetische Emissionen erwähnt.

Der Transmitter! Trest rannte, was das Zeug hielt.

 

*

 

Neun Personen abgestrahlt. Fünf unendlich lange Sekunden, bis das Gerät erneut sendebereit war. Zwölf in Sicherheit. Abermals fünf Sekunden. Fünfzehn ...

Die ersten Mor’Daer drangen in den Gebäudekomplex ein. Nur wenige Zimmer trennten sie vom Lagerraum mit dem Transmitterkäfig.

Es geht schief. Die Zeit reicht nicht mehr für die Rettung aller!

Weder Gurli noch Sinco sprachen die bittere Wahrheit aus. Achtzehn. Eine, zwei, drei, vier, fünf Sekunden. Einundzwanzig.

Wie aus dem Nichts erschien Trest Harkanvolter. Auch er konnte zählen und rechnen, und er begriff das Resultat.

Und zog die Konsequenzen.

„Ich lenke die Kolonnen-Truppen ab, halte sie auf!", rief er, sich herumwerfend.

„Den Teufel wirst du tun. Hiergeblieben!", brüllte Venethos. „Wenn jemand sich opfert, dann ..."

„Es ist meine Schuld. Und ich allein bring’s wieder in Ordnung. Lebt wohl!"

Er wurde unsichtbar.

24 evakuiert.

Sinco machte Anstalten, Harkanvolter nachzueilen, doch Gurli hielt ihn zurück. „Wenn das Nochkind gehen will, lass es gehen", wiederholte sie, was ihr Bruder im Traum gesagt hatte. „Der Kleine, und nur er, weiß, wohin er geht."

27.

Fünf quälend lange Sekunden 30.

Von draußen erklang, sich rasch zum Inferno steigernd, das scharfe Zischen und Prasseln ausgelöster Strahlenwaffen.

 

*

 

Er war der Urururururenkel des legendären Lord-Eunuchen Crom Harkanvolter. Aber das hatte rein gar keine Bedeutung.

Zum Helden wird man nicht geboren, erkannte Trest. Ganz im Gegenteil – die Sache läuft genau andersrum.

Mit dem ersten Schuss, den er abgab, wurde er trotz des Dunkelfeldes für die Mor’Daer-Soldaten wahrnehmbar. Zugleich irritierte er sie damit erheblich.

Denn der Angriff kam ja anscheinend von einem der Ihren, einem Angehörigen der Kolonne!

Einige Augenblicke benötigten sie, um ihre Dunkelfilter zu aktivieren. In der Zwischenzeit hatte er die Position gewechselt, feuerte erneut und pulverisierte die zweite Stützstrebe. Das Vordach, auf dem mehrere Mor’Daer standen, krachte zusammen.

Gut so. Alles, was den Vormarsch nur ein klein wenig verzögerte, war ein Gewinn. Jede Sekunde zählte.

Innerlich jubelte Trest, als über Kolonnen-Funk der Befehl erging, ihn lebendig zu fangen. Klar, die wollten herausfinden, welcher Verräter mit den Attentätern unter einer Decke steckte.

Ausgezeichnet, auch das brachte Zeit.

Er schoss, schlug Haken, schoss, fegte durch den Vorhof wie der zappeligste Mom’Serimer aller Zeiten. Dabei zählte er in Gedanken herunter.

33 durch. Fünf Sekunden.

36.

Nur noch eine Dreiergruppe, bestehend aus Ihanae, Sinco und Gurli. Und dann ... paff!

Unmittelbar nach dem letzten Transmittervorgang trat die Selbstvernichtungsschaltung in Kraft.

Harkanvolter, der sich bis jetzt eher von der Baracke entfernt hatte, machte kehrt und sprintete darauf zu. Entwischte einem Mor’Daer, der sich ihm in den Weg warf, mit knapper Not. Wurde von einer ganzen Horde anderer Soldaten und Roboter verfolgt, die ihn weiträumig umzingelt hatten, unentrinnbar.

Trest nahm all seine verbliebene Kraft zusammen und sprang. Er hechtete in den gigantischen Feuerball hinein, der im selben Moment vor ihm aufblühte und sich rasend schnell ausdehnte, um ihn zu umschließen.

JETZT!, dachte er. Bitte! Je...

 

 

EPILOG

 

Die dreihundertste Frage

 

Am 17. Oktober 1346 NGZ fügte Ronald Tekener den 96 Namen auf der Ehrentafel in der Hauptleitzentrale der SOL, die den gefallenen Schattenkämpfern gewidmet war, eigenhändig einen weiteren hinzu.

Trest Harkanvolter, Leutnant.

Vielen Anwesenden, beileibe nicht nur Mom’Serimern, standen Tränen in den Augen. Im ganzen Schiff wurde eine Gedenkminute eingelegt. Zum zweiten Mal innerhalb weniger Wochen war die Scherbenstadt schwarz beflaggt.

Aber das Leben ging weiter. Längst flog die SOL wieder im Hypertakt-Modus, Kurs Sektor Kuma-Saka und danach zum Treffpunkt Ackut-System.

Alle harrten gespannt der Funksprüche, die auf den Kolonnen-Frequenzen verbreitet wurden. Erste Ergebnislisten der Elysischen Wettspiele trafen ein. Die Namen sämtlicher Medaillengewinner bestanden aus 22 Buchstaben.

Es sah ganz so aus, als erränge die Noquaa-Kansahariyya von Cricker II den angestrebten minimalen, doch keineswegs unbedeutenden moralischen Sieg.

Das freute Sinco, Gurli und ihre Mitstreiter sehr.

Von Strafen jedoch, ja überhaupt von den Explosionen im Stadion und im Elysischen Dorf, fehlte jedes Wort. Offensichtlich wollte Lyngiffer Xath die Peinlichkeit totschweigen, dass es ihm nicht gelungen war, die Schuldigen festzunehmen oder wenigstens zu identifizieren.

Tekener und der Besatzung der SOL konnte das nur recht sein.

Endlich rief Viena Zakata am Funkpult: „Heureka! Da ist sie. Es hat funktioniert, Leute. Ein Hoch auf unser Mom’Serimer-Kommando!"

Der Smiler stimmte in die Hochrufe ein, dann lehnte er sich im Sessel des Expeditionsleiters zurück, verschränkte die Arme und nickte zufrieden. Geschafft!

Die Botschaft der 300 Fragen war auf Sendung; was bedeutete, dass sie nun hoffentlich über möglichst weite Teile Hangays verbreitet wurde.

Er las die Nachricht auf seinem Monitor durch. Der Wortlaut stimmte exakt überein.

Oder? Tek stutzte, sah nochmals hin.

Rief den Originaltext auf, verglich akribisch Zeile für Zeile.

Er hatte sich nicht getäuscht. Leider.

Eine Frage, eine von dreihundert, war definitiv verfälscht! So als habe ein automatisches Korrekturprogramm, möglicherweise in der Station auf Cricker II, diesen einen Satz abgeändert.

Tek ballte die Rechte zur Faust und presste sie gegen seine Lippen. Waren alle Anstrengungen, alle Opfer vergeblich gewesen?

 

ENDE

 

Pictures/100000000000015E000001FEA4F7560E.jpg





